
Editorial des Universitätspräsidenten

Liebe Leserinnen und Leser des 
UniReport, liebe Erstsemester,

herzlich willkommen zum Wintersemes-
ter 2023/2024! Ihre Goethe-Universität 
ist, wie Sie ja wissen, eine Volluniversität. 
Auch der UniReport, den Sie in den Hän-
den halten oder durch den Sie am Bild-
schirm scrollen, bildet in dieser Ausgabe 
die große Breite von Themen ab, die 
nicht nur für Studierende und Wissen-
schaftler*innen, sondern auch für Bür-
ger*innen unserer Stadt interessant sein 
dürften. Bewahren Sie stets Ihre Curio-
sitas, ihre Neugier, denn es gibt viel zu 
entdecken. Es lohnt sich immer, auch mal 
über den Tellerrand der eigenen Disziplin 
und Interessen zu schauen. Nutzen Sie 
die Chance, die Ihnen Ihre Goethe-Uni-
versität bietet – angefangen mit den vie-
len verschiedenen Themen dieses UniRe-
ports.

Ich wünsche Ihnen allen einen ereignis-
reichen Start ins Wintersemester!

Ihr Enrico Schleiff
Universitätspräsident
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Zukunft wagen: Universität nachhaltig 
gestalten
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»Region Matters for U – Innovative 
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gestalten«. 23

»Eigentlich brauchen wir eher eine  
Willkommensstruktur als eine Willkommenskultur« 

Internationalisierung funktioniere nicht ohne 
Verbündete, sagt Dr. Johannes Müller. Er leitet 
seit dem 15. Juli das Global Office innerhalb 
des Bereichs Studium Lehre Internationales. 
Im Interview berichtet er über seine Aufgaben 
und Pläne und wie sich die Rahmenbedingun-
gen für internationale Mobilität heute 
verändert haben. 

UniReport: Herr Dr. Müller, seit Kurzem leiten Sie 
das Global Office, bringen Erfahrungen aus der 
Universität zu Köln mit. Was sollten wir über Sie 
wissen? 
Johannes Müller: Ich bin gebürtiger Hanauer 
und in Offenbach zur Schule gegangen. Stu-
diert habe ich in Köln und Florenz/Italien, 
wo ich auch fünf Jahre gelebt und am Euro-
päischen Hochschulinstitut promoviert habe, 
bevor ich dann 15 Jahre im International Of-
fice der Uni zu Köln gearbeitet habe. Als His-
toriker frage ich immer erst nach dem Ur-
sprung der Dinge. Und es interessiert mich 
immer, wo ein Zustand herkommt, bevor ich 
mich frage, was und wie ich es verbessern 
kann. Das möchte ich auch hier in Frankfurt 
so machen. Deswegen nehme ich mir viel Zeit, 
die Goethe-Uni erst mal gründlich kennenzu-
lernen.

Die Vision von Universitätspräsident Schleiff 
zielt auf eine exzellente und eben auch inter- 
nationale Universität im digitalen Zeitalter ab. 
Wie verläuft die »Aufgabenteilung« bei der 
Internationalisierung zwischen Präsidium und 
Global Office? 
Der Präsident hat die Richtlinienkompetenz 
und gibt die Linie vor. Das Global Office ist 

sozusagen das „Außenministerium“ und setzt 
die Ziele des Präsidiums im Rahmen dieser 
Vorgaben um. Aber wie jedes gute Ministe-
rium haben wir natürlich auch die Pflicht, 
den Präsidenten zu beraten und Vorschläge 
zu machen. Und das versuchen wir im Global 
Office.

Welche Akzente möchten Sie als Leiter des 
Global Office setzen?
Ich habe mir zunächst drei Dinge vorgenom-
men, die ich wichtig finde. Über das Interna-
tional Mainstreaming sprechen wir ja gleich 
noch. Erstens denke ich, dass sich die Goethe-
Universität als internationale Universität 
transnational stärker vernetzen sollte. Das 
heißt, engere Kooperationen mit europäi-
schen und globalen Netzwerken einzugehen. 
Zum Zweiten finde ich es wichtig, dass die 
internationalen Studienangebote diversifi-
ziert und flexibilisiert werden. Und zwar so-
wohl für Frankfurter Studierende als auch 
für die internationalen Austauschstudieren-
den. Und zum Dritten möchte ich die Mobili-
tätsförderung in der Wissenschaft ein Stück 
in den Blick nehmen: Da gibt’s noch Luft 
nach oben, was das Ausschöpfen von Dritt-
mittelangeboten angeht. Als Global Office 
möchten wir künftig den Fachbereichen stär-
ker Unterstützung und Beratung bieten, was 
man noch tun kann, um die Mobilität auch 
für die Wissenschaftler zu verbessern.

Die Goethe-Universität hat ein breites Netzwerk 
an Partnerschaften, teils zentral auf Universitäts
ebene, teils dezentral in den Fachbereichen. 
Welche Rolle spielt das Global Office jeweils 

dabei – wie können Sie unterstützen? Und raten 
Sie auch einmal ab von neuen Partnerschaften? 
Formal ist das Global Office dafür zuständig, 
die Abschlüsse von internationalen Partner-
schaftsverträgen zu begleiten, und zwar so-
wohl zentral als auch in den Fachbereichen. 
Das hat auch etwas mit Qualitätskontrolle zu 
tun. Wir beraten die Fachbereiche natürlich 
bei Wünschen und Erwartungen und beant-
worten auch internationale Kooperationsan-
fragen, die aus dem Ausland an uns gerichtet 
werden. Das machen wir sowohl bedarfsori-
entiert als auch qualitätsbewusst. Also: Brau-
chen wir eine Partnerschaft? Und ist das 
auch der richtige Partner für uns? Da kann es 
schon mal sein, dass wir Anfragen ablehnen 
oder Fachbereichen gegenüber ein kritisches 
Votum abgeben – wobei die Fachbereiche in 
der Regel am besten wissen, wer für sie die 
richtigen Partner sind. Zunehmend sind wir 
auch initiativ tätig, denn das Partnerschafts-
portfolio soll etwas strategischer ausgerichtet 
werden. Da gilt es auch, alte Zöpfe abzu-
schneiden. Das muss man in der Regel aber 
gar nicht aktiv machen, weil diese Verbin-
dungen einfach wegfallen, wenn kein Aus-
tausch mehr stattfindet. Umgekehrt wollen 
wir unser transatlantisches Netzwerk aus-
bauen und suchen da ständig Partner. Und 
wir möchten stärker auf Afrika und in Asien 
zum Beispiel auch auf Japan schauen. Diese 
Themen wollen wir zusammen mit den 
Fachbereichen erarbeiten.

 
Fertigstellung des  
Campus Riedberg  
rückt näher
Spatenstich für Neubau Informatik und Mathematik 
auf S. 12
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Das »Grundgesetz« der Goethe-Universität ist  
ihr Leitbild, in dem sie sich zu bestimmten 
Werten bekennt. Wie ist das bei der Kooperation 
mit Drittstaaten, in denen zum Beispiel die 
Menschenrechte nicht respektiert werden –  
gibt es hier politisch-ethische Grenzen der 
Zusammenarbeit? Oder ist es gerade umso 
wichtiger, im Sinne der wissenschaftlichen 
»Wahrheitsfindung« auch dort grenzübergreifend 
in Kontakt zu bleiben? 
Persönlich halte ich viel davon, mit gutem 
Beispiel voranzugehen. Aber politischen Pro-
test durch Boykott der wissenschaftlichen 
Zusammenarbeit auszudrücken, ist in der 
Regel eher kontraproduktiv. Ausnahmen, 
wie jetzt im Fall Russlands, das sich als Frie-
densbrecher selbst außerhalb der Weltge-
meinschaft gesetzt hat, bestätigen da eher die 
Regel. Die Regel sollte nämlich sein, dass die 
Wissenschaftsbeziehungen quasi die letzte 
Brücke zu den Verständigen sind in Ländern, 
mit denen wir ansonsten nicht mehr viel zu 
tun haben wollen. Unter den Wissenschaft-
ler*innen findet man ja oft noch solche, die 
– womöglich aus der inneren Immigration 
heraus – noch gesprächsbereit sind. Das 
nannte man früher Science Diplomacy, als 
Diplomatie noch die Kunst war, auch bei 
Sprachlosigkeit im Gespräch zu bleiben. Na-
türlich gilt immer: Akademische Freiheit ist 
Meinungsfreiheit. Und das ist auch bei unse-
ren wissenschaftlichen Partnerschaften ein 
Punkt, bei dem wir keine Kompromisse ein-
gehen. Aber wir sollten die wissenschaftli-
chen Beziehungen nutzen, um Anders
denkende zu stärken, Horizonte zu öffnen. 

Traditionell gehört die Studierendenmobilität 
zum Herzstück der internationalen Uni – ob 
Auslandssemester oder Auslandspraktikum. Wie 
aktiv nehmen die Studierenden der Goethe-Uni-
versität solche Möglichkeiten wahr – auch im 
Vergleich mit anderen deutschen Universitäten? 

Unsere Zahlen in Frankfurt sind nicht besser 
und nicht schlechter als bei anderen Univer-
sitäten auch. Wir bewegen uns da im Mittel-
feld. Leider stagnieren die Zahlen überall. 
Und zwar, weil die Angebote nicht mehr auf 
die heutige Studiensituation in der Weise 
passen, wie das zum Beispiel früher mit dem 
Magisterstudium möglich war. Da war es 
noch unerheblich, ob das Studium 12, 14 
oder gar 20 Semester gedauert hat und ein 
Semester oder ein Jahr im Ausland war eine 
Möglichkeit, sich noch mal neu zu finden. 
Heute, bei Bachelor und Master, sinkt die Be-
reitschaft trotz großem Interesse, weil es auf 
jedes Semester ankommt und weil es auch 
finanziell für Studierende schwieriger ge-
worden ist. Deshalb müssen wir unsere An-
gebote überdenken und mehr dafür tun, dass 
man auch im Rahmen des Studiums an der 
Goethe-Universität internationale Erfahrun-
gen sammeln kann. Wir brauchen mehr 
kurze Angebote, die beispielsweise in den 
Semesterferien wahrgenommen werden 
können. Wir brauchen Angebote, die auch 
von den digitalen Möglichkeiten Gebrauch 
machen; wir wollen ja eine internationale di-
gitale Universität sein. Man kann vielleicht 
eine Veranstaltung vor Ort mit einem Aus-
landsworkshop kombinieren. Dafür gibt es 
sogar Finanzierungsmodelle. Wir möchten 
stärker dafür werben, dass die Fachbereiche 
solche Programme auch nutzen und in den 
Studienverlauf einbinden. Und wir versuchen, 
in diese Richtung auch mehr zu beraten.

Wer kommt umgekehrt aus dem Ausland zum 
Studium nach Frankfurt? Und sind dies mehr 
Personen, die hier ganz regulär studieren wollen 
oder die aus ihrer Heimatuni für ein oder zwei 
Semester an die Partneruni wechseln? 
Zahlenmäßig sind es mehr ausländische Stu-
dierende, die hier grundständig studieren, als 
die, die zum Austauschstudium kommen. 
Aus ähnlichen Gründen. Insbesondere Stu-
dierende aus Nordamerika, die pro Jahr oder 
pro Semester umgerechnet 20 000+ Euro 
zahlen müssen, überlegen sich zweimal, ob 
sie an die Goethe-Universität kommen, wo 
es möglicherweise wenig englischsprachige 
Angebote gibt, kein auf ihr Studienpro-

gramm exakt passendes Angebot oder viel-
leicht noch nicht einmal ein Paket, das sie 
unmittelbar abholt als ausländische Studie-
rende und ihnen einen Mehrwert bietet. Von 
daher ist mein Plädoyer: Wir müssen die 
Attraktivität unserer Angebotsseite stärken, 
damit wir trotzdem interessante Partner für 
uns begeistern können. Denn nur, wenn je-
mand zu uns kommt, haben wir auch die 
Möglichkeit, jemanden zu schicken, das darf 
man nicht vergessen.

Meines Wissens haben bisher nur wenige 
Fachbereiche an der Goethe-Universität eigene 
Internationalisierungs-Expert*innen. Wie kann 
ein solcher dezentraler Anlaufpunkt die 
Internationalisierung eines Fachbereichs noch 
einmal beflügeln?
Internationalisierung braucht Verbündete und 
zwar möglichst überall. Auch in der Verwal-
tung. Für die Fachbereiche würden wir uns 
wünschen, wenn es überall kleine „interna-
tional Hubs“ gäbe. Diese sollten aus einem 
Internationalisierungsreferenten bzw. einer 
Internationalisierungsreferentin und einem 
kleinen Administrativteam bestehen, das 
können auch studentische Kräfte sein, die 
bei der Betreuung helfen. Andernfalls ist es 
schwierig, gemeinsam wirklich etwas zu ent-
wickeln. Zum Glück gibt es in den meisten 
Dekanaten bereits Ansprechpartner. Die Flug-
höhe ist aber nicht immer die gleiche, und 
manchmal wäre es schön, man würde die 
Internationalisierung als ein gemeinsames 
strategisches Anliegen begreifen, das auch 
ein bisschen Koordination über das Tages
geschäft hinaus verlangt.

Mit dem Prinzip des iMainstreaming verfolgt  
die Goethe-Universität nicht nur das Ziel, die 
Servicefunktionen mehrsprachig auszurichten, 
sondern möglichst auch alle Prozesse sowohl 
aus der deutschen als auch aus der internatio
nalen Perspektive zu durchdenken. Wie sehr lebt 
das Global Office bereits diesen Gedanken? 
Die Idee ist erst mal großartig: dass alle Stel-
len, die mit internationalen Aspekten zu tun 
haben, gemeinsam Verantwortung für das 
Internationale übernehmen und damit auch 
Prozesse und Strukturen ausgeprägt werden, 

in denen das Internationale von selber vor-
angetragen wird. Allerdings: Wenn etwas all-
gemein auf viele Schultern verteilt wird, 
dann diffundiert es, und plötzlich trägt keiner 
mehr Verantwortung. Ohne Koordination 
wird ein iMainstreaming dauerhaft nicht er-
folgreich sein. Deshalb möchten wir uns 
gerne in die Koordination einbringen und 
dafür sorgen, dass alle die, die diese Verant-
wortung tragen wollen und sollen, sich ab-
stimmen und ihre Ideen miteinander um
setzen können. Eine Idee, die wir schon 
verfolgen, ist beispielsweise eine AG Interna-
tionales, die wir zunächst im Bereich Stu-
dium, Lehre, Internationales etablieren und 
da alle Stellen vernetzen. Wir wollen auf 
diese Weise einen Rahmen schaffen, in dem 
wir gemeinsam überlegen können, wie wir 
konkret internationale Themen voranbrin-
gen können. Ich muss übrigens sagen, dass 
diese Art der bereichsübergreifenden Zusam-
menarbeit in Frankfurt viel besser klappt als 
ich das von anderen Universitäten – nicht 
zuletzt aus Köln – kenne.

Vor Kurzem war den Medien zu entnehmen,  
dass für viele internationale Fachkräfte 
Deutschland unter anderem auch deshalb nicht 
interessant sei, weil sie hier nicht besonders 
herzlich aufgenommen würden. Übertragen auf 
die Goethe-Universität – was tun wir, um unsere 
internationalen Wissenschaftler*innen 
willkommen zu heißen?
Das ist immer die Frage nach der Willkom-
menskultur. Aber eigentlich brauchen wir 
eher eine Willkommensstruktur als eine 
Willkommenskultur. Denn Willkommens-
kultur kann jeder sofort zeigen, indem er 
sich einfach offen und freundlich verhält. 
Was wir brauchen, sind strukturelle Veran-
kerungen, die dazu führen, dass jeder, der 
Unterstützung verdient, weil er aus dem 
Ausland kommt und Unterstützung braucht, 
diese auch bekommt. In diesem Punkt sind 
wir in Frankfurt aber weit, was die Wissen-
schaft angeht. Unser Goethe Welcome Center 
versucht systematisch, jedem internationalen 
Wissenschaftler, ob er nun als Stipendiat,  
als Doktorand, als Post-Doktorand, als Wis-
senschaftlicher Mitarbeiter, ja, sogar als 
technischer Mitarbeiter, an die Uni kommt, 
Unterstützung zu gewähren. Das GWC hilft 
schon vor der Ankunft dabei, eine Wohnung 
zu finden, den Papierkram zu erledigen, sich 
auf dem Campus zurechtzufinden und sich 
zu vernetzen. Alles Dinge, die den Anfang 
ein bisschen leichter machen. Und dieses An-
gebot wird auch in großem Maße genutzt. 

Wenn Sie selbst jetzt noch einmal an dem Punkt 
stünden, für Ihr Studium oder die Wissenschaft 
ins Ausland gehen zu können: Wohin würde es 
Sie ziehen? 
Also, ich bin ein hoffnungslos überzeugter 
Europäer, und so habe ich das in meinem ei-
genen Studium auch gehalten und war ei-
gentlich ausschließlich in Europa unterwegs. 
Ich glaube aber inzwischen, dass sich Europa 
insbesondere Afrika und Asien gegenüber 
stärker öffnen und vielleicht auch neu erfin-
den muss, wenn es weiterhin an der Lösung 
der globalen Probleme kreativ gestaltend 
mitwirken will. Und deswegen würde ich 
wahrscheinlich heute nach Wegen suchen, 
wie ich genau zu diesen Kontinenten eine 
Verbindung auf Augenhöhe herstellen und 
einen universitären Austausch dort wahr-
nehmen kann. 

Fragen: Imke Folkerts

Ohne Koordination wird ein iMainstreaming  
dauerhaft nicht erfolgreich sein. Deshalb möchten 

wir uns gerne in die Koordination einbringen und 
dafür sorgen, dass alle die, die diese Verantwortung 
tragen wollen und sollen, sich abstimmen und ihre 
Ideen miteinander umsetzen können.  

Dr. Johannes Müller, Leiter des Global Office
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Zukunft wagen: Universität nachhaltig gestalten
Im Sommer 2022 hat das Nachhaltigkeitsbüro der Goethe-Universität  

seine Arbeit aufgenommen. Seitdem hat das fünfköpfige Team zahlreiche 
Prozesse rund um den Wandel der Goethe-Universität hin zu einer  

nachhaltig agierenden Hochschule angestoßen.

Die Herausforderungen weltweit ökologische Krisen 
zu bewältigen und soziale Gerechtigkeit zu erreichen, 
zusammengefasst im Begriff der Nachhaltigkeit, sind 
oftmals Gegenstand wissenschaftlicher Arbeiten an 
der Goethe-Universität. Parallel sollten auch die 
Auswirkungen des eigenen Forschungs- und Lehr
betriebs auf die sozialen, ökologischen und ökonomi-
schen Prozesse reflektiert und diskutiert werden.  
Das Präsidium hat daher die »Entwicklung der 
Goethe-Universität zu einer nachhaltig agierenden 
Universität« als einen von insgesamt zwölf strategi-
schen Handlungsbereichen der Hochschule für die 

kommenden Jahre festgehalten. Um den Beitrag der 
Goethe-Universität zur sozial-ökologischen Transfor-
mation nicht nur zu koordinieren, sondern gleichzeitig 
zu intensivieren, arbeitet seit Sommer 2022 das 
Nachhaltigkeitsbüro daran, Prinzipien der Nachhaltig-
keit in den Handlungsfeldern Forschung, Lehre, 
Transfer, Betrieb und Governance zu verankern. Die 
Arbeit des Nachhaltigkeitsbüros manifestiert sich in 
kleinen wie in großen Prozessen und Projekten, in 
denen die Hochschulgemeinschaft aktiv mit eingebunden 
wird. Mit diesem Artikel bietet das Nachhaltigkeits-
büro einen aktuellen Überblick über seine Arbeit.

GOVERNANCE
Nachhaltigkeitsverständnis
Was verstehen wir als Universität 
unter Nachhaltigkeit? Diese Frage 
stellt sich eine durch den Senat be-
nannte statusgruppenübergreifende 
Expert*innengruppe, welche ge-
meinsam mit dem Präsidenten und 
dem Nachhaltigkeitsbüro einen Ent-
wurf für ein Nachhaltigkeitsver-
ständnis an der Goethe-Universität 
entwickeln wird. Das Ergebnis soll 
die Basis für eine effektive Zusam-
menarbeit zwischen Hochschulak-
teur*innen in der Entwicklung der 
Nachhaltigkeitsstrategie innerhalb 
der Universität bilden und nach au-
ßen zeigen: Die Goethe-Universität 
übernimmt im Bereich der Nach-
haltigkeit Verantwortung.

Nachhaltigkeitsstrategie
Wie können wir die Universität 
nachhaltiger gestalten? Um diese 
Frage zu beantworten, startet An-
fang 2024 der universitätsweite Pro-
zess zur Entwicklung einer Nach-
haltigkeitsstrategie, welcher mit den 
Prozessen zur Erarbeitung eines 
Nachhaltigkeitsverständnisses, der 
Treibhausgasbilanzierung und der 
Mobilitätsstrategie verknüpft wird. 
In Nachhaltigkeitswerkstätten kön-
nen Hochschulangehörige ihre Ideen 
für die Felder Forschung, Lehre, 
Transfer, Betrieb und Governance 
einbringen. Die Nachhaltigkeitsstra-
tegie wird unterteilt sein in strate-
gische sowie operative Ziele und 
Maßnahmen und zeigt konkrete 
Lösungswege für eine nachhaltig 
agierende Universität auf. 

BETRIEB
Treibhausgasbilanzierung und 
Klimaschutzkonzept
Wie viel Treibhausgase verursacht 
die Universität mit ihrem For-
schungs- und Lehrbetrieb? Die 
Treibhausgasbilanzierung soll zu
allererst Transparenz schaffen. Ge-
meinsam mit der fachlichen Exper-
tise der Umweltberatung Arqum 
GmbH wird gemäß dem Green-
house Gas Protocol (GHG) bis Mitte 
2024 der Treibhausgasausstoß in 
den Scopes 1–3 erfasst. Das ent-
spricht den direkten und wesentli-
chen indirekten Emissionen und 
wirft einen realistischen Blick auf 

die Umweltauswirkungen des Uni-
versitätsbetriebs. Aus den Ergebnis-
sen der Bilanzierung lassen sich 
dann Potenziale für eine Reduktion 
der Emissionen identifizieren. Dar-
auf aufbauende Ziele und Maß
nahmen bilden die Basis für ein 
Klimaschutzkonzept, welches den 
betrieblichen Teil der Nachhaltig-
keitsstrategie großteilig abbildet. 

Mobilitätsstrategie
Ob mit dem Fahrrad, der U-Bahn 
oder mit dem PKW – jeden Tag fin-
den Tausende Studierende sowie 
Beschäftigte ihren Weg zu den fünf 
Standorten der Goethe-Universität. 
Eine Gruppe aus Studierenden so-
wie Vertreter*innen der verschiede-
nen Standorte und Verwaltungsein-
heiten erarbeitet mit Unterstützung 
des Programms „Besser zur Arbeit“ 
der Gesellschaft für Integriertes Ver-
kehrs- und Mobilitätsmanagement 
(ivm) über ein Jahr hinweg Maß-
nahmen und Angebote für die 
Hochschule. Diese münden in einem 
auf die Goethe-Universität zuge-
schnittenen Mobilitätskonzept, wel-
ches die Nutzung umweltfreundli-
cher Verkehrsmittel auf dem Weg 
zur Universität, auf Dienstwegen 
und auf Dienstreisen im Kurz- bis 
Mittelstreckenbereich fördern soll.

Indikatorenentwicklung und 
Nachhaltigkeitsberichterstattung
Die Goethe-Universität ist eine  
von 24 Pilothochschulen im Projekt 
University Sustainability Indicator 
Monitoring System (UNISIMS) un-
ter Leitung der TU Dresden und 
wirkt an der Entwicklung und Fest-
legung eines Indikatorenkatalogs 
zur Gestaltung eines webbasierten 
Nachhaltigkeitsbewertungssystems 
mit. Durch das Projekt werden Ent-
wicklungen im Bereich Nachhaltig-
keit entlang aller universitärer 
Handlungsfelder messbar gemacht. 
Die Indikatoren fließen zudem ein 
in die Nachhaltigkeitsstrategie der 
Goethe-Universität und bilden 
Grundlage für eine zukünftige 
Nachhaltigkeitsberichterstattung.

LEHRE
Bildung für nachhaltige Entwicklung
In den globalen Nachhaltigkeits
zielen der Vereinten Nationen wird 

unter Ziel 4.7 mit Bildung für 
nachhaltige Entwicklung (BNE) die 
Aufgabe beschrieben, alle Lernen-
den zu einer Mitwirkung an den 
Zielen nachhaltiger Entwicklung 
zu befähigen. Die Goethe-Univer
sität nimmt vermehrte Schwer-
punktsetzungen für die Veranke-
rung von Nachhaltigkeit in der 
Hochschullehre vor. So fließen im 
Prozess zur Entwicklung eines Leit-
bilds Lehre Aspekte der Nachhal-
tigkeit ein, im RMU-Verbund sowie 
im Hessischen Hochschulumfeld 
werden die Potenziale für BNE aus-
gelotet. Mit dem Projekt „Goethe 
Teaches Sustainability“ entsteht 
zudem ein fachstudienbegleitendes 
„Zertifikat Nachhaltigkeit“ für  
Studierende mit interdisziplinärer 
Ringvorlesung (mehr Informatio-
nen: tinygu.de/GTS). In der zwei-
ten Ausschreibung der zentralen 
QSL-Projektmittel Lehre 2022 lag 
der Förderschwerpunkt auf Nach-
haltigkeit. Bereits in diesem Win-
tersemester können Mitarbeitende 
in einem eLearning-Workshop die 
Verknüpfung zwischen BNE und 
Digitalisierung kennenlernen. Das 
Goethe-Orientierungsstudium 
stärkt bei Studieninteressierten die 
gesellschaftliche Verantwortung von 
Wissenschaft in den Geistes- und 
Naturwissenschaften. Mit der „Ini-
tiative Nachhaltigkeit“ wurden 2023 
Mittel zur Verfügung gestellt, um 
u. a. BNE-Projektideen von Studie-
renden für Studierende im WiSe 
2023/24 umzusetzen. Wie eine 
flächendeckende Integration von 
BNE in der Hochschullehre umge-
setzt werden kann, wird in den 
Nachhaltigkeitswerkstätten zur Ent- 
wicklung einer Nachhaltigkeits-
strategie diskutiert.

GOVERNANCE
Hochschulforum Nachhaltigkeit
Nachhaltigkeit bedeutet auch, ein-
ander zuzuhören und voneinander 
zu lernen. Mit dem Hochschul
forum Nachhaltigkeit schafft das 
Nachhaltigkeitsbüro einen Raum 
für statusgruppenübergreifenden 
Austausch, Vernetzung und Refle-
xion im Kontext von Nachhaltig-
keit an der Universität. Die wech-
selnden Themen werfen jeweils 
einen Blick auf unterschiedliche 

Teilaspekte.   	
So tauschten sich 
beim ersten Hoch-
schulforum im 
Juli 2023 die 
Teilnehmen-
den aus zum 
T h e m a 
„Nachhaltig 
und trans
disziplinär for-
schen“, während 
das zweite Hochschul-
forum Ende Juli „Nachhal-
tige Labore“ behandelte. 
Ausgewählte Expert*in-
nen geben jeweils ei-
nen Einblick in die 
gesetzten Themen-
stellungen. Die Ergeb-
nisse der Foren bear-
beitet das Nachhaltigkeits- 
büro und erarbeitet auf dieser 
Basis konkrete Handlungsleitfäden. 
Diese werden der Hochschulge-
meinschaft zur Verfügung gestellt. �
Lilly Gothe, Nachhaltigkeitsbüro

1	� Nachhaltigkeit im  
November 2022.   
Foto: Johannes Reidel

2	  �Permakulturgärten am Westend 
und Riedberg. Foto: Lilly Gothe

3	� Maßnahmen für einen nachhal-
tigeren Laborbetrieb.  Foto: Lilly 
Gothe

4	� Hochschulforum Nachhaltigkeit. 
 Foto: Lilly Gothe

5	� Ideenwettbewerb Biodiversität 
Frankfurt.   
Foto: Max Köhler, Lukas Röber

6	� Mobilität an der Goethe-Uni. 
Foto: Peter Kiefer

 
Sie wollen am Prozess für mehr 
Nachhaltigkeit an der Goethe-
Universität mitwirken?  
Schreiben Sie uns oder kommen Sie 
zu unseren Veranstaltungen.

Kontakt
Nachhaltigkeitsbüro der  
Goethe-Universität
nachhaltigkeit@uni-frankfurt.de
www.uni-frankfurt.de/nachhaltigkeit

1

2

3

4

5
6

http://tinygu.de/GTS
mailto:nachhaltigkeit@uni-frankfurt.de
http://www.uni-frankfurt.de/nachhaltigkeit
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Herzgesundheit im Fokus:  
Nachwuchsforschung am  
Cardio-Pulmonary Institute
Julian Wagner, Nachwuchswissenschaftler 
am Institut für kardiovaskuläre Regeneration 
und Cardio-Pulmonary Institute der Goethe-
Universität Frankfurt, hat sich der Erfor-
schung von Herzkrankheiten verschrieben. 
Sein Weg in diese faszinierende Wissenschaft 
begann schon früh. „Schon in der Schule ha-
ben mich die Naturwissenschaften begeistert, 
vor allem Biologie und Chemie“, erinnert 
sich Julian Wagner. „Die Wahl des Leistungs-
kurses ‚Gesundheitslehre‘ hat dann mein 
Interesse an der Medizin und dem menschli-
chen Körper geweckt. Ich wollte beruflich 
etwas tun, das der Menschheit zugutekommt.“
Mit seinem umfangreichen Wissen in den 
Naturwissenschaften und einem brennen-
den Interesse für die medizinische Forschung 
konzentriert sich Julian Wagner während 
Studium, Promotion und nun als Nach-
wuchsforscher auf die spezifischen Aspekte 
der Herz- und Lungenforschung. „Diese Or-
gane sind essenziell für unser Leben, und 
ihre Gesundheit ist unmittelbar spürbar“, 
erklärt er. „Besonders fasziniert mich die Alte-
rung dieser Organe und die Mechanismen, 

die während dieses natürlichen Prozesses 
ablaufen.“

Julian Wagner ist CPI Academy Mitglied 
und Sprecher und seine Forschung wird 
maßgeblich durch das Cardio-Pulmonary 
Institute (CPI) unterstützt. „Die enge Einbin-
dung in ein starkes Forschungskonsortium 
und die Zusammenarbeit mit führenden Ex-
pert*innen auf dem Gebiet der Herz- und-
Lungen-Forschung sind unschätzbar“, betont 
Dr. Wagner. „Das CPI bietet nicht nur finan-
zielle Unterstützung, sondern ermöglicht 
auch das Erkunden komplexer Forschungs-
projekte.“

Julian Wagner.   
Foto: Katharina Schulenburg

Eine der bedeutendsten Errungenschaften 
von Julian Wagner ist seine aktuelle Publika-
tion im renommierten Science Journal. „Wir 
haben das Zusammenspiel zwischen Blutge-
fäßen und Nervenfasern im alternden Her-
zen analysiert“, erklärt er. Die Studie Ageing 
impairs the neuro-vascular interface in the heart 
zeigt, dass sich die Nerven in der linken Herz-
kammer im Alterungsprozess zurückbilden. 
Dem Herzen fällt es danach schwerer, auf 
Belastungssituationen mit der Herzschlag
frequenz zu reagieren.

Der kürzlich in Science erschienene Artikel  
von Wagner et al. beschreibt, dass sich die 

Nervenversorgung der linken Herzkammer im 
Alter verringert. In der Abbildung sind  

Zeichnungen von menschlichen Herzen mit 
grünen Nervenfasern dargestellt, welche im 

Alterungsprozess weniger werden.  
© Olha Saiuk via Canva.com, bearbeitet von Julian 

Wagner und Katharina Schulenburg

Der Rückgang der Nervenzellen im Her-
zen scheint durch zwei Prozesse begünstigt. 
Zum einen setzen Blutgefäße im Alter ver-
mehrt den Botenstoff Semaphorin-3A frei, 
dieser hemmt das Wachstum von Nerven
zellen im Herzmuskelgewebe. Zum anderen 
steigt im Alter die Anzahl der sogenannten 
„seneszenten“ Zellen im Gefäßsystem, wel-

che einen negativen Einfluss auf das Nerven-
wachstum haben. Verhindert man experi-
mentell die Anzahl dieser „seneszenten“ 
Zellen durch gezielte Medikamente (soge-
nannte Senolytica), wachsen die Nerven
zellen wieder nach und das Herz gewinnt die 
autonome Kontrolle über die Pulsregulation 
wieder zurück. 

Die Folge der verringerten Nerven im 
Herzen selbst ist, dass die Herzmuskelzellen 
nicht mehr von Impulsen der Nervenzellen 
„informiert“ werden, etwa durch einen 
schnelleren Herzschlag einen erhöhten Be-
darf der Sauerstoffversorgung des Körpers 
unter Belastung zu gewährleisten. „Das Herz 
verliert somit einen Teil der vegetativen Kon-
trolle der Herzfrequenz, was möglicherweise 
auch langfristig nachteilige Konsequenzen 
für das Überleben hat“ erklärt Julian Wagner. 
Inwieweit sich diese Behandlungsansätze je-
doch auf den Menschen übertragen lassen, 
müssten zukünftige Untersuchungen noch 
zeigen.

Julian Wagners Arbeit hat eine bislang 
vernachlässigte Facette im Zusammenhang 
mit dem gealterten Herzen beleuchtet, die 
möglicherweise neue Ansätze zur Bewälti-
gung altersbedingter Herzprobleme eröffnet. 
In die Zukunft blickend plant Wagner, neben 
seinen anderen Forschungsprojekten, die 
Forschung im Bereich des gealterten Herzens 
weiter zu intensivieren. „Diese Arbeit hat 
uns gezeigt, wie viel wir noch über die kom-
plexe Zellkommunikation im Herz-Lungen-
System lernen können“, betont er. „Die enge 
Zusammenarbeit mit meinen Kolleg*innen 
im CPI wird mir helfen, diese fesselnden For-
schungsfragen zu ergründen und innovative 
Lösungsansätze für Herz- und Lungenkrank-
heiten zu entwickeln. Gleichzeitig unter-
stützt mich die CPI-Akademie durch vielfältige 
Fortbildungen und persönliches Mentoring 
bei der Weiterentwicklung meiner wissen-
schaftlichen Karriere.“ Katharina Schulenburg

Zwei EMTHERA-Forschende  
im Porträt

Die interdisziplinäre Exzellenzcluster-Initiative 
EMTHERA (emerging therapeutics) soll die 
molekularen Mechanismen untersuchen, die 
Erkrankungen an der Schnittstelle von 
Infektion, Entzündung und Immunität zugrunde 
liegen. Zwei Forschende der Goethe-Universi-
tät Frankfurt sind an diesem Projekt beteiligt 
und werden dort ihre Expertise einbringen: 
die technische Pharmazeutin Maike Wind-
bergs und der Pathologe Peter Wild. In ihrem 
jeweiligen Spezialgebiet haben sie schon viel 
erreicht.

Die Zweitmeinung der KI
Wenn Peter Wild eine Vorlesung beginnt, 
stellt er zuerst klar, dass er nicht „der Boerne“ 
aus dem Münster-Tatort ist. Der ist Rechts-
mediziner, Wild ist dagegen Pathologe und 
leitet das Senckenbergische Institut für Pa-
thologie (SIP) am Universitätsklinikum Frank-
furt. Beide Berufe sind nicht zu verwechseln. 
Pathologie ist die Lehre von den Krankhei-
ten, ein Querschnittsbereich der Medizin, 
der sich auf Gewebeanalysen konzentriert. 
95 Prozent der Arbeitszeit nimmt die intravi-
tale Diagnostik ein, die Analyse und Bewer-
tung der Gewebeproben lebender Menschen. 
Die Pathologie hat sich in den letzten Jahren 
sehr verändert, so Wild. „Durch die Digitali-
sierung sammeln wir erhebliche Datenmen-
gen. Ein einziges histologisches Bild kann bis 
zu zehn Gigabyte groß sein.“ Hinzu kommt 
eine zweite Entwicklung. Mit neuen Techno-
logien wie dem Next Generation Sequencing 
lassen sich Zellen auf molekularer Ebene un-
tersuchen – auch diese Daten werden gesam-
melt. Es braucht technische Lösungen für die 
Speicherung der wachsenden Datenmassen. 
Diese sieht Wild jedoch auch als Chance, die 
medizinische Forschung weiterzubringen. 

Peter Wild.   
Foto: privat

Sein Ziel: die Pathologie zu einer quantitati-
ven, computergestützten Disziplin weiter-
entwickeln, die präzise, prädiktiv, prognos-
tisch und personalisiert ist. Wild arbeitet 
daran, diese 4P-Pathologie schrittweise zu 
verwirklichen. Im SIP wird eine riesige Bio-
datenbank mit histologischen Bildern und 
molekularen Daten von Krebsgewebe aufge-
baut. Mittlerweile sind dort 40 000 Patien-
tendaten abgelegt. So soll es in Richtung 
personalisierte Medizin gehen. „Jeder Tumor 
sieht unter dem Mikroskop komplett anders 
aus, aber es gibt auch Ähnlichkeiten. Wir 
versuchen, diese Ähnlichkeiten mithilfe der 
Biodatenbank zu klassifizieren und so Tu-
morpatienten in bestimmte Gruppen einzu-
teilen, um daraus maßgeschneiderte Thera-
pien ableiten zu können.“ 

Auch Künstliche Intelligenz (KI) kommt 
zum Einsatz. Sie soll Pathologen zum Bei-
spiel bei der Einschätzung eines Prostata-

 
CPI-AKADEMIE
Die Förderung, Unterstützung und 
Ausbildung von Nachwuchswissen-
schaftler*innen am Anfang ihrer 
Karriere in der Grundlagenforschung, 
der translationalen Forschung und 
der klinischen Forschung sind zentrale 
Prioritäten des CPI. Ein wichtiges  
Ziel ist die Förderung der frühen 
Selbstständigkeit und die Unterstüt-
zung junger Wissenschaftler*innen 
an kritischen Punkten. Zum Beispiel 
beim Übergang von der Doktorandin 
bzw. dem Doktoranden zum Postdoc, 
vom Postdoc zur etablierten Gruppen- 
leiterinnen bzw. zum etablierten 
Gruppenleiter und weiter zur Professur. 
Das CPI hat eine Reihe von 
Initiativen entwickelt, um »Wissen-
schaftler*innen der nächsten 
Generation« in verschiedenen Karrie-
restufen im Bereich der kardiopulmo-
nalen Wissenschaft und Medizin zu 
identifizieren und zu unterstützen.

ExStra – die Exzellenzstrategie 
des Bundes und der Länder
Für die anstehende Runde der Exzellenzstrategie des Bundes und der Länder bewirbt 
sich die Goethe-Universität Frankfurt mit vier neuen Clustern zu den Forschungsthemen 
Vertrauen im Konflikt (CONTRUST), Infektion und Entzündung (EMTHERA), Ursprung der 
Schweren Elemente (ELEMENTS) und zelluläre Architekturen (SCALE). Die Anträge 
vereinen die Kompetenzen und zukunftsweisenden Ideen der Goethe-Universität mit 
denen der Kolleg:innen des Verbunds der Rhein-Main-Universitäten (RMU) und weiterer 
Partner der vier großen Organisationen der außeruniversitären Forschung. Der seit 2019 
bestehende Exzellenzcluster Cardiopulmonary Institute (CPI) wird im kommenden Jahr 
direkt einen Vollantrag einreichen.

 
DAS CARDIO-PULMONARY 
INSTITUTE
Herz- und Lungenkrankheiten sind  
weltweit die häufigsten Todesursachen. 
Das Cardio-Pulmonary Institute (CPI) 
besteht aus grundlagenorientierten, 
klinischen und translationalen 
Forscher*innen und Expert*innen,  
die sich zusammengeschlossen haben, 
um Herz- und Lungenerkrankungen zu 
verstehen und neue Therapieansätze  
zu finden. Das Konsortium der Universi-
täten Frankfurt (GU) und Gießen (JLU) 
sowie des Max-Planck-Instituts für 
Herz- und Lungenforschung (MPI-HLR) 
wird im Rahmen der Exzellenzstrategie 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
gefördert.

www.cpi-online.de

http://Canva.com
http://www.cpi-online.de
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karzinoms unterstützen. Hier wird unter-
sucht, wie stark sich das Tumorgewebe vom 
gesunden Gewebe unterscheidet. Diese „Dif-
ferenzierung“ zeigt an, wie aggressiv der Pro-
statatumor ist, also wie schnell er wächst. 
Dafür gibt es den Gleason-Score – und den 
müssen Pathologen angeben. „Nur können 
die Einschätzungen beim selben Tumor un-
terschiedlich sein“, sagt Wild. Der eine Pa-
thologe sieht ein 3 + 3-Karzinom – dann 
müsste bei kleinen Tumoren nicht operiert 
werden. Der andere hält es für ein 3 + 4-Karzi
nom – danach wäre die OP unumgehbar. Ein 
Phänomen, das Interobserver-Variabilität ge-
nannt wird und für eine bestimmte Anzahl 
von Ausreißern sorgt: Einschätzungen, die 
ein Karzinom als zu gefährlich oder zu 
harmlos klassifizieren – was dann zu falschen 
therapeutischen Entscheidungen führt. 

KI soll dafür sorgen, dass so etwas nicht 
mehr passiert. Indem sie zuerst mit den Da-
ten von vielen Karzinomen und den dazu
gehörigen Einschätzungen von Pathologen 
trainiert wird und dann ihre „Zweitmei-
nung“ zu einem bestimmten Karzinom ab-
gibt. Der Pathologe schaut sich diese an und 
überprüft seine eigene Einschätzung noch 
einmal, sofern diese laut KI falsch gewesen 
ist. „Wir benutzen hier das Prinzip der Weis-
heit der vielen“, erklärt Wild. „Zwar wird KI 
mit den heute gängigen Modellen nie so gut 
sein wie der beste Pathologe, aber immer so 
gut wie der Durchschnitt der guten Patholo-
gen. Die Einschätzungen stehen also auf sta-
bileren Beinen.“ 

Damit es auch ohne Tierversuche geht
Um abschätzen zu können, wie ein neues 
Arzneimittel im menschlichen Körper wirkt, 
muss es vorab getestet werden. Ein Weg sind 
Tierversuche, meist mit Mäusen. Diese be-
deuten für das Tier jedoch oft starke Schmer-
zen oder den Tod. Zu den ethischen Fragen 
kommen Fragen der Prädiktivität, also der 
Vorhersagekraft. Wie genau lässt sich über-
haupt beurteilen, wie das am Tier getestete 
Medikament beim Menschen wirkt? Tiere 
haben einen anderen Körperbau als Men-
schen. Und die physiologischen Prozesse im 
Tierkörper sind auch andere als die im Men-
schenkörper, weswegen sich die Ergebnisse 
nicht einfach so 1:1 auf den Menschen über-
tragen lassen. „Daher ist es besser, für Medi-
kamententests gleich menschliches Gewebe 
zu nehmen“, sagt Maike Windbergs vom Ins-
titut für Pharmazeutische Technologie. Ge-
nau in diesem Forschungsfeld, den 3R-Ver-
fahren, arbeitet die Professorin. 3R steht für 
replace, reduce, refine – also ersetzen, redu-
zieren, verbessern von Tierversuchen. 

Windbergs hat in Düsseldorf Pharmazie 
studiert und zum Thema Arzneimittelformu-
lierung promoviert. Also wie ein Medika-
ment verpackt sein muss, um im menschli-
chen Körper den Wirkort zu erreichen und 
dort effektiv zu wirken. Danach ging sie als 
Postdoc nach Harvard zur School of Enginee-
ring and Applied Sciences, wo sie mit mikro
fluidischen Reaktoren arbeitete. In diesen 
Reaktoren wird menschliches oder tierisches 
Gewebe in einer fließenden Flüssigkeit kul-
tiviert. So wie es im menschlichen Körper  
ja auch alles fließt: Blut, Lymphflüssigkeit, 
Speichel. „Im normalen Zellkulturgefäß wird 
diese Bewegung nicht beachtet. Das Zellkul-
turmedium ist zwar eine Flüssigkeit, aber 
diese ist statisch.“ Nach Harvard folgte 2010 
das Helmholtz-Institut für Pharmazeutische 
Forschung im Saarland. Da stieg Windbergs 
dann richtig ins Thema 3R ein und züchtete 
Organsysteme auf Basis von menschlichen 
Zellen und Geweben. Dann, 2017, nahm  
sie den Ruf auf die neue Professur für 3R-
Verfahren an der Goethe-Universität Frank-
furt an.

Maike Windbergs.   
Foto: Dettmar

Hier arbeitet Windbergs an Verfahren, die 
Tierversuche komplett überflüssig machen. 
Das menschliche Gewebe stammt unter an-
derem aus Schönheitskliniken. Der Gewebe-
abfall, der bei den Schönheits-OPs entsteht, 
wird eingesammelt und zur weiteren Verar-
beitung ins Uni-Labor gebracht. Windbergs 
Schwerpunkt sind In-vitro-Modelle, die die 
Wundheilung mit menschlichem Gewebe 
nachahmen können. Bei Wunden zeigt sich 
sehr anschaulich, warum es besser ist, mensch-
liches Gewebe zu nehmen, um Medikamente 
für Menschen zu testen. „Nehmen wir die 
Maus. Da sie ein Wildtier ist, müssen sich 
ihre Wunden schnell schließen, damit sie 
überleben kann.“ Daher besitzt die Maus – 
wie andere Nagetiere auch – einen zusätzli-
chen Muskel unter der Haut, den Panniculus 
carnosus. Er zieht das Gewebe an der Wunde 
zusammen. „Wir Menschen haben diesen 
Muskel nicht, bei uns läuft die Wundheilung 
ausschließlich über Zellen, die ins Wundbett 
einwandern und so die Wunde schließen. 
Bei der Maus passiert so etwas zwar auch, 
aber das Zusammenziehen des Extra-Mus-
kels ist der vorherrschende Mechanismus. 
Die Wundheilung funktioniert also anders 
als bei uns.“ 

Neben der reinen Wundheilung ist die 
Behandlung von infizierten Wunden ein rie-
siges Problem in den Kliniken. Bakterien bil-
den sogenannte Biofilme, die eine Bekämp-
fung der Infektion massiv erschweren. „Da 
ist uns kürzlich ein echter Durchbruch ge-
lungen“, verkündet Windbergs. Ein In-vitro 
Wundmodell mit einem bakteriellen Biofilm 
war das Ziel langjähriger Forschung. Jedoch 
reift ein gezüchteter Biofilm nur langsam. So 
langsam, das die Zellen darunter absterben, 
wenn der Reifungsprozess vollendet ist. So 
funktioniert es also nicht – weswegen Wind-
bergs ein anderes Verfahren für infizierte 
Wunden entwickelte: Dabei reift der Biofilm 
separat und wird anschließend intakt auf das 
Gewebemodell aufgetragen. Die Pharmazeu-
tin ist zufrieden mit den Ergebnissen: „Das 
Modell ist sehr prädiktiv, also aussagekräftig 

für die Vorgänge im menschlichen Körper. 
Theoretisch könnte es morgen mit der indus-
triellen Testung neuer Wirkstoffe losgehen.“ 
Als Nächstes baut Windbergs die Gewebe-
Biofilm-Kombination aus. Dabei testet sie 
Biofilme, die gleich mehrere gefährliche bak-
terielle Keime in sich tragen. Es sind die fünf 
weltweit gefährlichsten Infektionskeime, die 
unter dem Akronym ESKAPE zusammenge-
fasst sind. � Andreas Lorenz-Meyer

Neues Klimaschutzstrafrecht zur 
Bewältigung von Konflikten?
„Ein Fluch und ein Segen zugleich“, antwor-
tet Finn-Lauritz Schmidt augenzwinkernd, 
wenn man ihn auf die Aktualität seines For-
schungsgebiets anspricht: Der Arbeitstitel sei-
nes Promotionsprojektes lautet „Grund und 
Grenzen strafrechtlichen Klimaschutzes“. 
Klima und Klimaschutz seien in ihrer Bedeu-
tung kaum zu überschätzen und deshalb all-
gegenwärtig in der Diskussion. Jedoch sorg-
ten die dynamischen Entwicklungen auch 
dafür, dass Positionen und Argumente be-
ständig neu überdacht werden müssten, sagt 
Schmidt. Finn-Lauritz Schmidt hat an der 
Goethe-Universität Rechtswissenschaft stu-
diert. Bereits nach wenigen Semestern war 
er studentische Hilfskraft am Lehrstuhl von 
Prof. Christoph Burchardt, heute arbeitet er 
bei ihm als Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
und ist ebenfalls in der Clusterinitiative 
CONTRUST tätig. Schon sehr früh hat sich 
Schmidt im Studium für Strafrecht interes-
siert, dabei ist er dann auch geblieben. 

Finn-Lauritz Schmidt.
Foto: privat

Ein strafrechtswissenschaftlicher Fachbei-
trag, der das „Klimastrafrecht“ als „Rechtsbe-
griff der Zukunft“ bezeichnete, hat dann kurz 
vor dem Examen bei ihm ein dauerhaftes 
Interesse am Thema entfacht. „Dem Recht 
kommt als herausgehobenem gesellschaftli-
chem Steuerungsmittel eine besondere Rolle 
bei der Bewältigung des Klimawandels zu. 
Wenn ich also nach dem Grund und den 
Grenzen strafrechtlichen Klimaschutzes frage, 
dann nach der Legalität und Legitimität straf-
bewehrter Verhaltenspflichten.“ Es gehe, all-
gemein gesagt, um die Rolle des Strafrechts 
im Klimaschutz. Den Begriff „Klimaschutz-
strafrecht“, erklärt er, setze man besser noch 
in Anführungszeichen, da es einen geschlos-
senen Korpus an konstituierenden Normen 
noch gar nicht gebe. „Ein Klimaschutzstraf-
recht bezeichnet nach meinem Verständnis 
alle Normen künftigen Rechts, die illegale, 
besonders sozialschädliche klimaschädliche 
Verhaltensweisen kriminalisieren, also zum 
Beispiel weitreichende Treibhausgas-Emis-
sionen oder die Zerstörung von Wäldern, 
Mooren und Gewässern. Über diese un
mittelbar klimaschädlichen Verhaltensweisen 

hinaus lassen sich aber durchaus auch Ver-
haltensweisen fassen, die mittelbar klima-
schädigend wirken, etwa das sog. Green
washing.“ 

Schmidt betont, dass damit kein Ruf nach 
rigider Sozialkontrolle im Sinne eines ökolo-
gischen Ausnahmezustands verbunden sei. 
Vielmehr sieht er Gefahren in einem neu zu 
schaffenden Klimaschutzstrafrecht. Im Ge-
spräch bezieht er sich dabei auf eine straf-
rechtskritische Kategorie, die maßgeblich 
von der Frankfurter Schule des Strafrechts 
ausgearbeitet worden ist, nämlich auf die des 
symbolischen Strafrechts. „Diese Kategorie 
spielt darauf an, dass der Einsatz des Straf-
rechts eine tiefer liegende Konfliktbearbei-
tung auch erschweren oder gar verhindern 
kann. Es kann zu gesellschaftlicher Selbstbe-
schwichtigung führen und gleichzeitig ver-
decken, dass tiefgreifende Veränderungen 
der gesellschaftlichen Naturverhältnisse not-
wendig sind, die das Strafrecht überhaupt 
nicht adressieren kann.“ In Bezug auf die 
Rolle des Rechts betont Schmidt, dass die 
Effektivierung des Umweltrechts an erster 
Stelle stehe. Man nenne es Verwaltungs
akzessorietät, dass ein Klimaschutzstrafrecht 
an vorgelagertes Verwaltungsrecht gebunden 
sei. Deshalb könne ein Klimaschutzstrafrecht 
allein nichts bewirken, sondern nur dazu 
beitragen, dass möglichst unterbleibt, was 
ohnehin rechtswidrig sei. 

Die Klimakrise – auch eine Ordnungskrise
Die Klimakrise sei nicht nur als ökologische 
Krise zu verstehen, sondern zugleich als Ord-
nungskrise und als Ausdruck gestörter gesell-
schaftlicher Naturverhältnisse. Sich diametral 
widersprechende gesellschaftliche Entwick-
lungspfade, ob den Klimawandel verleug-
nend oder umgekehrt den Weg in die Klima-
katastrophe prognostizierend, spiegelten 
massive gesellschaftliche Konflikte. Die Ver-
bindung seiner Forschung zu CONTRUST, so 
Schmidt, bestehe nun in der Frage, unter 
welchen Umständen Zwang und Verbote bei 
der Bewältigung gesellschaftlicher Konflikte 
eine produktive Rolle spielen können: „Das 
Strafrecht wurde einmal treffend als Frei-
heitskonfliktverdichter bezeichnet. In der Tat 
gibt es in einer besonderen Weise Aufschluss 
über das, was eine Gesellschaft für besonders 
sozialschädlich hält und durch die staatliche 
Strafe auch missbilligen will.“ 

Einem Klimaschutzstrafrecht werde nun 
darüber hinaus sogar eine wertprogressive 

 
EMTHERA
Der Open Science-Ansatz spielt beim 
EMTHERA-Projekt eine große Rolle, 
sagt Peter Wild. Die Daten, die die 
beteiligten Forschenden im Rahmen 
der Initiative produzieren, werden 
geordnet und öffentlich zugänglich 
gemacht. Daraus lassen sich dann 
hoffentlich Modelle für infektiöse, 
inflammatorische und immunologi-
sche Erkrankungen entwickeln. Auch 
3R-Modelle werden ein essentieller 
Bestandteil von EMTHERA sein, so 
Maike Windbergs. Ein eigenes Feld 
innerhalb der Initiative haben zudem 
Drug Delivery Systeme - hier sind 
sowohl Windbergs Gruppe als auch 
Forschende in Mainz beteiligt. Es geht 
um die Verpackung von Molekülen wie 
mRNA und PROTACs. 

https://www.emthera.de

 
CONTRUST
Vertrauen wird oftmals als Gegenbe-
griff zu dem des Konflikts verstanden. 
Die Forscher*innen der Clusterinitiative 
»CONTRUST: Vertrauen im Konflikt. 
Politisches Zusammenleben unter 
Bedingungen der Ungewissheit« 
gehen hingegen davon aus, dass sich 
in modernen Gesellschaften Vertrauen 
in Konflikten nicht nur bewähren muss 
und damit gefestigt werden kann, 
sondern unter bestimmten Bedingun-
gen dort erst entsteht. Zugleich gibt 
es problematische Dynamiken, in 
denen Vertrauen in bestimmte 
Personen oder Parteien Konflikte 
schürt oder verhärtet. Für CONTRUST 
ergibt sich aus dieser Beobachtung 
die Aufgabe, die Kontexte von 
Vertrauen und Konflikt zu beleuchten, 
um die Bedingungen eines gelunge-
nen Austragens sozialer Konflikte zu 
bestimmen.

www.contrust.uni-frankfurt.de

Fortsetzung auf Seite 6
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Wirkung zugeschrieben, lautet Schmidts Ana-
lyse: „Ein solches Strafrecht ist gewisserma-
ßen mit einem normativen Überschuss ver-
sehen und soll Normen und Werte abbilden, 
die lebenswirklich so noch nicht zwangsläu-
fig verankert sind.“ Ob sich das trage, sieht er 
skeptisch. „Gerade in Krisenzeiten – das hat 
die Corona-Pandemie gezeigt – spiegelt sich 
in Rufen nach dem Strafrecht, nach Verbot 
und Zwang auch die Sehnsucht nach der Au-
torität eines starken, orientierenden Staates. 
Auch wenn der Klimawandel zukünftig si-
cherlich auch Verzicht erforderlich machen 
wird, möchte ich in meiner Forschung unter 
anderem auch aufzeigen, wie wichtig posi-
tive Narrative für eine gesellschaftliche Trans-
formation sind. Diese vermittelt das Straf-
recht gerade nicht.“   

Fake News und Desinformation  
in der globalen Politik

Krisen haben sich gewissermaßen in den 
letzten 20 Jahren die Klinke in die Hand ge-
ben: Die Welt geriet von der Finanzkrise in 
die Corona-Pandemie, in den Krieg gegen 
die Ukraine und befindet sich mit dem 
Klimawandel in einer globalen Dauerkrise. 
Vor diesem Hintergrund ist das Entstehen 
von Konflikten zunehmend wahrscheinli-
cher geworden – auf nationaler, aber eben 
auch auf internationaler Ebene. „Ich wollte 
immer schon in meiner Forschung verste-
hen, wie sich das System globalen Regierens 

über die Zeit verändert, anpasst oder resilient 
zeigt im Angesicht von Streit und Infragestel-
lung“, erklärt Lisbeth Zimmermann. Sie ist 
Professorin für Politikwissenschaft mit dem 
Schwerpunkt Internationale Institutionen und 
Friedensprozesse an der Goethe-Universität 
und Private Investigator (PI) bei CONTRUST. 
Wie können die zunehmenden Herausfor-
derungen für internationale Organisationen 
eigentlich beforscht werden? „Wir versuchen 
zum einen, und das ist ein Trend der letzten 
zwei Dekaden, viel stärker als früher, quanti-
tative Daten über globales Regieren zu sam-
meln: über Resolutionen, Wortmeldungen 
von Staaten, Berichte, Protokolle und vieles 
mehr. Große Mengen an schriftlichem Mate-
rial können heute mithilfe neuer quantitati-
ver Methoden viel besser ausgewertet wer-
den.“ Zum anderen, erklärt sie, werden auch 
ganz klassisch mit qualitativen Methoden 
Politikprozesse engmaschig verfolgt, beispiels-
weise durch teilnehmende Beobachtung bei 
Versammlungen und Verhandlungen. Aktuell 
untersucht Lisbeth Zimmermann in einem 
großen Projekt die transnationale Neue Rechte 
und ihren Einfluss auf internationale Orga-
nisationen.

Wann ist neues Wissen vertrauenswürdig?
Die Schnittstelle zur Cluster-Initiative CON
TRUST ist die Frage, wann aus Streit und 
Konflikt ein produktives Moment entstehen 
kann – und damit auch neues Vertrauen. „Es 
geht in CONTRUST um Vertrauen auf ganz 
verschiedenen Ebenen: um politische Kon-
flikte, um Konflikte über sozioökonomische 

Verteilung, auch um Konflikte um richtiges 
Wissen und Expertise. Der letztgenannte ist 
der Teilbereich, in den ich bei CONTRUST 
eingebunden bin“, erzählt Zimmermann. Es 
geht dabei um epistemische Konflikte, das 
heißt Konflikte darum, wann neues Wissen 
vertrauenswürdig ist. „Das ist für mich ein 
hochspannender Bereich, den ich noch stär-
ker beforschen möchte. Denn internationale 
Organisationen sehen in Fake News und ge-
zielten Desinformationen eines ihrer Haupt-
probleme: Wenn ihr Expertenwissen zuneh-
mend infrage gestellt wird, müssen sich 
Organisationen wie die OECD oder WHO 
überlegen, welche institutionellen Neuerun-
gen sie durchführen müssen, um wieder als 
Autoritäten gesehen zu werden. Wie können 
sie sich zum Beispiel auf Social Media oder 
durch institutionelle Neuerungen präsentie-
ren, um als bürgernah wahrgenommen zu 
werden?“       

Zimmermann sieht auch noch einen an-
deren möglichen Grund dafür, warum die 
Autorität und Expertise internationaler Orga-
nisationen in schwierigeres Fahrwasser ge
raten ist. „Heute verhandeln in diesen Orga
nisationen immer seltener ausgebildete 
Diplomat*innen, dafür immer häufiger 
Spezialist*innen aus Ministerien oder For-
schungsinstituten. Die Erwartung ist, dass in 
den internationalen Verhandlungen Leute 
agieren, die sich auskennen, und dass der 
politische Aspekt ihrer Arbeit damit zurück-
tritt. Das ist im Prinzip aber gar nicht so klar, 
denn wenn bei einer Verhandlung Teilneh-
mende mit sehr unterschiedlichen Experti-
sen aus verschiedenen Feldern aufeinander-
treffen – welche Rolle spielt dann letztendlich 
das jeweilige Wissen? Oder anders gefragt: 
Wie unterschiedlich blicken Menschen mit 
verschiedenen ‚Wahrheiten‘ auf die Welt 
und ihre Konflikte? Wenn ein*e Klima
experte/-expertin auf eine*n Wirtschafts
experten/-expertin trifft, wie können da ge-
meinsames Wissen und gemeinsame Lösungen 
entstehen? Und aus der Perspektive von 
CONTRUST gefragt: Wie kann daraus Ver-
trauen entstehen?“ � df

Ein Neutronenstern auf Reisen

Wie Wissenschaftskommunikation über  
ein Mitmachobjekt funktionieren kann
Wer bei einer gemeinsamen Aufzugfahrt 
eine Wissenschaftlerin oder einen Wissen-
schaftler des Clusterprojekts ELEMENTS 
fragt, woran die 100 ELEMENTS-Forschen-
den denn so arbeiten, bekommt wahrschein-
lich als Antwort: „Wir wollen wissen, wo 
Gold herkommt.“ Das ist womöglich beim 
ersten Hören etwas missverständlich, denn 
es geht – anders als bei einem der histori-
schen Goldrausche – nicht darum, Gold zu 
finden, sondern vielmehr zu verstehen, wie 
es entsteht. Das passiert wahrscheinlich bei 
großen Sternen-Crashs, sogenannten Kilo-
novae. Solche Crashs im Weltraum kann 
man von der Erde aus berechnen, beobach-
ten und vermessen, und bestimmte Aspekte 
lassen sich – im Miniaturformat – auf der 
Erde in Teilchenbeschleunigern nachstellen. 

Die Physik dahinter ist sehr komplex, es geht 
um das Innenleben von Atomkernen und 
um extrem verdichtete Sterne, die Neutro-
nensterne. Und es geht nicht nur um Gold, 
sondern um alle schweren Elemente, also 
auch um Blei, Silber Platin und Uran zum 
Beispiel. 

Herausforderndes Spezialthema 
Auf Laien mag dies gleichermaßen faszinie-
rend wie auch abschreckend wirken, kennen 
doch viele Physik nur aus der Schule und 
vielleicht aus Fernsehdokumentationen im 
Spätprogramm, in die man zufällig hinein-
gezappt hat. „Die meisten Menschen haben 
schon einmal etwas von Atomen und Ele-
menten gehört, und der ein oder andere mag 
sich an den Merkspruch zu den Planeten in 
unserem Sonnensystem ‚Mein Vater erklärt 
mir jeden Samstag unseren Nachthimmel‘ 
erinnern“, sagt Phyllis Mania, die seit Anfang 
2022 für die Wissenschaftskommunikation 
des Clusterprojekts verantwortlich ist. „Aber 
mit Neutronensternen oder Zerfallsketten 
können nur wenige etwas anfangen.“ Darin 
liege die Herausforderung in der Wissen-
schaftskommunikation von ELEMENTS, 
meint Mania, denn selbst studierte Physike-
rinnen und Physiker würden bei einigen 
Spezialthemen nicht mehr mitkommen. „Für 
die Kommunikation ist das eine Herausfor-
derung, aber auch eine große Chance, denn 
der Spieß lässt sich auch umdrehen: Da die 
Leute nicht das Gefühl haben, schon etwas 
wissen zu müssen, gehen sie oft sehr offen 
und neugierig an unsere Themen heran.“

Um einen Weg zu finden, mit den Men-
schen ins Gespräch zu kommen, haben 
Mania und der ELEMENTS-Sprecher Luciano 
Rezzolla ein Ausstellungsstück zum Anfassen 
entwickelt, das Modell eines Neutronen
sterns. Der Stern hat einen halben Meter 
Durchmesser und ist angeschnitten, damit 
man die inneren Schichten erkennen kann, 
und die Schichten lassen sich auch einzeln 
abnehmen. Im Weltall ist ein solcher Neutro-
nenstern ein ungeheuer dichtes Objekt, in 
dem die Massen einer bis zwei Sonnen in ei-
ner Kugel mit dem Durchmesser etwa von 
Frankfurt am Main zusammengepresst sind. 
Ein Würfelzucker dieser Materie wöge auf 
der Erde so viel wie der ganze Mount Ever-
est, und wenn zwei dieser Neutronensterne 
zusammenprallen, wird so viel Energie frei, 
dass sich schwere Elemente wie eben Gold 
bilden können. 

Begreifbare Physik 
Erstmals wurde das Neutronenstern-Modell 
auf der Frankfurter „Night of Science“ 2023 
einer breiten Öffentlichkeit gezeigt, und mit 
der Frage „Haben Sie schon einmal einen 
Neutronenstern berührt?“ ließen sich Pas-
santen – zum Beispiel ein Vater mit seinem 
kleinen Sohn, zwei Oberstufenschüler, eine 
Gruppe Studentinnen oder ein Rentnerehe-

paar – anlocken und ermuntern, Fragen zu 
stellen. „Als Hands-on-Objekt schafft es un-
ser Neutronenstern, die sehr abstrakte Phy-
sik, die dahintersteckt, im Wortsinne be-
greifbar zu machen“, weiß Rezzolla. „Unser 
Neutronenstern ist ‚Hingucker‘ und Gesprächs-
anlass, und immer wieder entwickeln sich 
sehr spannende Gespräche – in denen wir, 
besonders von Kindern, manchmal Fragen 
gestellt bekommen, die uns Fachfrau oder 
Fachmann richtig fordern.“ 

Inzwischen hat der Neutronenstern wei-
tere „Auftritte“ absolviert und war beim Tag 
der offenen Tür am GSI Helmholtzzentrum 
für Schwerionenforschung in Darmstadt zu 
sehen, wurde in Hofheim in die Roadshow 
„Universe on Tour“ des Bundesforschungs-
ministeriums integriert und bereicherte die 
Mitmachausstellung des Wissenschaftsfesti-
vals „Highlights der Physik“ in Kiel. Begleitet 
wurde der Stern von Mania und – nach 
Möglichkeit – von Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern des Clusters. 

Mit dem Neutronenstern hat ELEMENTS 
noch viel vor: Eine erste Online-Version, bis-
lang nur auf Deutsch und Englisch, ist schon 
auf der Cluster-Website zu sehen. „Life“ soll 
der Neutronenstern künftig auch in Schulen 
zu Besuch sein, vornehmlich an Orten, die 
keine Universität in der Nähe haben. „Wir 
haben dabei besonders die Nachwuchsförde-
rung im Blick“, erklärt Rezzolla. „Unser Ziel: 
Wir möchten junge Menschen – besonders 
Mädchen – mit unserer Begeisterung für 
Physik anstecken und vielleicht den einen 
oder anderen später zu einem Studium der 
Physik oder der Naturwissenschaften moti-
vieren.“ � Markus Bernards

Die Bundesforschungsministerin Bettina 
Stark-Watzinger (l.) besuchte in Hofheim das 
Neutronensternmodell, das dort von Phyllis 
Mania begleitet wurde.  
Foto: BMBF/Hans-Joachim Rickel

 
ELEMENTS
Wer verstehen will, warum es im 
Universum schwere Elemente gibt, 
muss Neutronensterne, Kilonovae 
und Gravitationswellen erkunden.  
Im Clusterprojekt ELEMENTS haben 
sich rund hundert Teilchen- und 
Astrophysiker*innen mit diesem Ziel 
zusammengeschlossen.

https://elements.science/neutronenstern
https://www.wissenschaftsjahr.de/2023/
universe-on-tour/rueckblick
https://www.highlights-physik.de/
ausstellung

Lisbeth Zimmermann.
Foto: Samuel Groesch, Zeppelin Universität
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Die Architektur des Lebens

Bonnie Murphy erforscht die wohl vielsei-
tigste Gruppe von Zellbausteinen, die Pro-
teine. Genauer gesagt begeistert sich die 
Gruppenleiterin am Max-Planck-Institut für 
Biophysik für molekulare Maschinen, also 
Komplexe aus Proteinen, die zusammenar-
beiten, um eine bestimmte Aufgabe zu erfül-
len, also um etwas zu bauen, Nahrung zu 
verwerten oder die Zelle zu beschützen. „Ich 
möchte verstehen, wie diese Maschinen 
funktionieren, insbesondere wie ihre Struktur 
ihre Funktion beeinflusst“, erklärt Murphy. 
Mit ihrem Team setzt sie dafür vor allem auf 
die Kryo-Elektronenmikroskopie (Kryo-EM), 
mit der man Details bis fast zum einzelnen 
Atom sichtbar machen kann. Durch schnel-
les Einfrieren (kryos = griechisch für kalt) 
werden die Proben vor der Mikroskopie in 
ihrem jeweiligen Zustand konserviert. Indem 
man mithilfe von Bildverarbeitungssoftware 
kleine Unterschiede in diesen Momentauf-
nahmen aufspürt, lässt sich dann sogar 
rekonstruieren, wie sich die molekularen 
Maschinen bewegen – „und damit, wie sie 
möglicherweise funktionieren könnten“, freut 
sich die Strukturbiologin. Durch die Bestrah-
lung mit Elektronen gewinnt man anschlie-
ßend ein Abbild der Proben – genauer eine 
Karte ihrer Elektronendichte. Aus diesem 
zweidimensionalen Schwarz-Weiß-Bild lässt 
sich durch die Kombination vieler Bilder ein 
dreidimensionales Bild rekonstruieren. Die-
ses wiederum lässt sich in ein Atommodell 
umrechnen. Dafür ist es hilfreich, dass über 
Proteine bereits Informationen vorab bekannt 
sind, wie die Wissenschaftlerin erläutert: 
„Proteine bestehen aus einer Kette von Ami-
nosäuren, die mehr oder weniger komplex 
gefaltet wird. Die Abfolge der Aminosäuren 
erleichtert es uns zu bestimmen, was im 
Atommodell an welcher Stelle liegen muss.“

Bonnie Murphy.  
Foto: Lecher

Vom Molekül zur Zelle 
Zu wissen, wie einzelne molekulare Maschi-
nen arbeiten, reicht allerdings nicht aus, um 
zu verstehen, wie eine ganze Zelle funktio-
niert. „Denn dies hängt auch mit der zellulä-
ren Organisation der Zelle zusammen“, weiß 
Murphy. Genau diese Zell-Architektur steht 
im Zentrum des neuen Forschungsverbunds 
SCALE (Subcellular Architecture of Life), der 
sich derzeit in der Exzellenzinitiative um 
Fördergelder der Deutschen Forschungs
gemeinschaft bewirbt. „Bei SCALE liegt der 
Fokus darauf herauszufinden, wie ihre in-
nere Organisation der Zelle ermöglicht, als 
Einheit zu funktionieren“, fasst die Gruppen-
leiterin zusammen und fügt hinzu, dass die 
Kryo-EM – und insbesondere die Kryo-Tomo-

graphie – zur Bearbeitung dieser Fragestellung 
bestens geeignet sind. Bei der Tomographie 
wird mit dem Elektronenmikroskop eine 
Vielzahl an Bildern aus unterschiedlichen 
Winkeln aufgenommen, die dann zu einem 
dreidimensionalen Bild zusammengesetzt 
werden können.

Die innere Organisation der Zelle – also 
beispielsweise, dass es abgetrennte, von einer 
Membran umhüllte Kompartimente, die so-
genannten Organellen, gibt – hat für Bio
moleküle Konsequenzen. So sind Proteine, 
je nachdem, wo sie sich in der Zelle befinden 
– im Zellplasma, in einem Organell oder in 
einer Hüllmembran – ganz verschiedenen 
Bedingungen ausgesetzt: Sie kommen in 
Kontakt mit unterschiedlichen Ionen, pH- 
Werten oder Lipiden, die die Membranen der 
Zelle und ihrer Kompartimente bilden. „All 
diese Faktoren ermöglichen den komplexen 
‚Tanz‘, der es einzelnen Molekülen erlaubt, 
so zu kooperieren, dass eine funktionierende 
Zelle entsteht“, so die Strukturbiologin. Aus 
diesem Grund sei es wichtig, mit der 
Kryo-EM auch solche Faktoren abbilden zu 
können und zu verstehen, wie sie in Abhän-
gigkeit von der subzellulären Architektur 
variieren. 

Detailreiche Aufnahmen 
Ein anschauliches Beispiel hierfür sind Hilfs-
faktoren, die bei vielen molekularen Maschi-
nen für die Aktivität wichtig sind. „Da diese 
Metalle, Lipide oder kleinen Moleküle nicht 
in der Aminosäuresequenz verschlüsselt 
sind, ist ihr Auffinden in der Rekonstruktion 
eines elektronenmikroskopischen Bilds eine 
besondere Herausforderung für die Struktur-
biologie“, so Murphy. Mit ihrem Team arbei-
tet sie deshalb daran, Kryo-EM-Techniken  
so weiterzuentwickeln, dass diese Faktoren 
besser verstanden werden können. Ganz 
neue Möglichkeiten bieten hier Verfahren, 
die in den Materialwissenschaften zum Auf-
spüren von Elementen verwendet werden. 
Allerdings sind die meisten unbelebten 
Materialien unempfindlich gegenüber dem 
Beschuss mit Elektronen, während Biomole-
küle dadurch zerstört werden. Letztere dürfen 
deshalb immer nur mit wenigen Elektronen 
beschossen werden, weshalb einzelne Auf-
nahmen nur wenige Details zeigen. „Aus 
diesem Grund setzen wir viele einzelne Auf-
nahmen zu einer Rekonstruktion zusam-
men“, verrät die Gruppenleiterin. „Indem 
wir Techniken der analytischen EM mit den 
Bildverarbeitungsalgorithmen der Kryo-EM 
zur Rekonstruktion von dreidimensionalen 
Bildern kombinieren, verhindern wir, dass 
zu starke Bestrahlung im Mikroskop unsere 
biologischen Proben zerstört und erhalten 
trotzdem detailreiche Aufnahmen.“ Man 
habe bereits Fortschritte dabei gemacht, 
diese Technik auf einzelne molekulare Ma-
schinen anzuwenden und hoffe nun, „sie im 
Rahmen von SCALE auf die Erforschung der 
subzellulären Architektur übertragen zu 
können”.

Ein inhaltlicher Schwerpunkt von SCALE 
sind die Mitochondrien – die sogenannten 
„Kraftwerke der Zelle“. Sie heißen so, weil in 
ihnen Nährstoffe abgebaut werden, um dar-
aus Energie zu gewinnen. „Mitochondrien 
sind für jede Zelle überlebenswichtig und ihr 
Ausfall ist mit einer Vielzahl von Krank
heiten assoziiert“, so Murphy. „In SCALE 
wollen wir herausfinden, wie die Struktur 
der Mitochondrien ihre Funktion beeinflusst 
und wie das zur Gesunderhaltung der Zelle 
beiträgt.“ Dazu sollen auch die neuen Kryo- 
EM-Techniken beitragen.

Lebende Zellen sichtbar machen
Wie die räumliche Anordnung von Protei-
nen in der Zelle ihre Funktion beeinflusst, 

interessiert auch Mike Heilemann, der am 
Institut für Physikalische und Theoretische 
Chemie der Goethe-Universität „optische 
Zellbiologie“ betreibt und ebenfalls zum 
SCALE-Verbund gehört. „Wir entwickeln 
Methoden, um die räumliche Anordnung 
von Proteinen in Zellen sichtbar zu machen“, 
erläutert der Chemiker. Um dies auch in le-
benden Zellen zu visualisieren, kommt ein 
Beschuss mit Elektronen nicht infrage. Statt-
dessen nutzt Heilemann die Lichtmikros
kopie, genauer die Fluoreszenzmikroskopie. 
„Dafür markieren wir Biomoleküle mit Fluo-
reszenzfarbstoffen. Werden diese mittels 
Laserlicht angeregt, leuchten sie und wir 
können das markierte Molekül im Lichtmi-
kroskop sehen“, so der Forscher. 

Für die Untersuchung ganzer Zellen ist 
die Lichtmikroskopie perfekt geeignet. Für 
die Visualisierung von Organellen oder ein-
zelnen Proteinen reicht die Auflösung dage-
gen nicht mehr aus. Dieser Abstand, in dem 
zwei Punkte gerade noch getrennt wahrge-
nommen werden können, entspricht etwa 
der Hälfte der Wellenlänge des verwendeten 
Lichts. „Für die Lichtmikroskopie liegen wir 
damit bei etwa 200 bis 300 Nanometern“, 
erklärt Heilemann. Ein Protein ist aber meist 
nur wenige Nanometer groß. Einzeln kann 
es über Fluoreszenzfarbstoffe dennoch prob-
lemlos sichtbar gemacht werden. Liegen Pro-
teine allerdings dicht gedrängt vor wie in 
einer Zelle, sieht man nur noch ein ver-
schmiertes Bild. „Genau das wollen wir än-
dern“, fasst der Mikroskopie-Experte zu-
sammen. 

Mike Heilemann.  
Foto: privat

Neuronale Netze verbessern die Auflösung
Den Trick der sogenannten Einzelmolekül- 
Lokalisierungsmikroskopie beschreibt Heile-
mann folgendermaßen: „Wir programmie-
ren die Fluoreszenzfarbstoffe so um, dass im 
Gedränge immer nur ein Protein pro Zeit
einheit leuchtet. Durch die zeitliche Tren-
nung der Signale können wir für jedes 
Protein die Position unabhängig von der 
Auflösungsgrenze bestimmen.“ Zwei Verfah-
ren lassen sich derzeit dazu nutzen: Entwe-
der wird ein zusätzlicher Schritt eingebaut, 
der es den Fluoreszenzfarbstoffen überhaupt 
erst ermöglicht, Licht abzugeben. Oder die 
Fluoreszenzsonden werden so konstruiert, 
dass sie nur sehr kurz an Biomoleküle bin-
den. Dadurch leuchten immer nur wenige 

Proteine gleichzeitig auf und das in zufälliger 
Verteilung. So kann ihre Position bestimmt 
werden, ohne dass sich eng nebeneinander-
liegende Proteine in die Quere kommen. Da 
auf diese Weise jedes Protein einzeln an
geschaut werden muss, ist die Einzelmole-
kül-Lokalisierungsmikroskopie jedoch sehr 
langsam. Mithilfe von Künstlicher Intelligenz 
hat Heilemanns Team aber auch dieses Prob-
lem gelöst: „Wir haben ein neuronales Netz 
trainiert, das anhand unserer Mikroskopie-
bilder gelernt hat, die Position von Molekü-
len zu bestimmen, die sehr nah aneinander-
liegen. Damit beschleunigen wir die hoch-
auflösende Mikroskopie und können auch 
schnelle Prozesse in lebenden Zellen visuali-
sieren, beispielsweise die strukturelle Dyna-
mik von Organellen.“ Ist das neuronale Netz 
einmal für ein bestimmtes Mikroskop trai-
niert, stellt es dafür eine Art digitale Erweite-
rung dar, die immer wieder genutzt werden 
kann.

Austausch zwischen Fachdisziplinen
Zum Einsatz kommt diese Technik in Heile-
manns Labor etwa für die Erforschung  
von Wachstumsrezeptoren, die eine wichtige 
Rolle bei Krebserkrankungen spielen. „Die 
Rezeptoren sitzen in der Zellmembran und 
nehmen an der Außenseite der Zelle be-
stimmte Botenstoffe wahr“, erklärt der 
Gruppenleiter. „Nach der Bindung eines Bo-
tenstoffs leiten sie ein Signal mit einer Hand-
lungsanweisung ins Innere der Zelle weiter. 
Dabei hängt die Art des Signals entscheidend 
davon ab, mit welchen anderen Proteinen 
die Rezeptoren Komplexe bilden und das 
können wir mit unseren Mikroskopen unter-
suchen.“ Im SCALE-Cluster sieht sich der 
Mikroskopie-Experte als Methodenentwick-
ler vielseitig einsetzbar. „Die Idee von SCALE 
ist es, viele verschiedene Methoden zusam-
menzubringen und durch die Integration 
dieser Daten eine Art digitalen Zwilling der 
menschlichen Zelle zu erstellen.“ Anhand 
dieser digitalen Zelle sollen dann Experi-
mente vorab simuliert werden, etwa die 
Wirkung von Behandlungen. 

Konsortien wie SCALE hätten den Vorteil, 
dass Leute aus verschiedenen Fachrichtun-
gen miteinander reden und dabei neue Ideen 
herauskommen, ist der Chemiker überzeugt. 
In seinem Team arbeiten ebenfalls For-
schende der verschiedensten Fachrichtungen 
zusammen. „SCALE ist thematisch tatsäch-
lich im Herzen meines Interesses“, freut sich 
Heilemann und erwartet jede Menge Her-
ausforderungen. „Aber das ist hochgradig 
spannend! Wenn wir es schaffen, so einen 
digitalen Zwilling zu erstellen, können wir 
sagen, dass wir die Zelle wirklich verstanden 
haben.“ Auch Murphy glaubt, dass sich 
SCALE hervorragend dafür eignet, Gruppen 
mit verschiedener Expertise zusammenzu-
bringen. Da sie mit ihrem Team bisher vor 
allem auf der Ebene der individuellen Ma-
schinen gearbeitet hat, sieht sie im Konsor-
tium eine Chance, mehr über kompliziertere 
Systeme zu lernen. „Wir freuen uns darauf, 
als Teil des SCALE-Clusters unsere Metho-
den weiterentwickeln zu können, um zu 
verstehen, wie Organellen und Zellen funkti-
onieren.“ � Larissa Tetsch

 
SCALE
Der Name der Clusterinitiative SCALE 
steht für »Subcellular Architecture of 
Life«. Im Forschungsverbund SCALE 
wollen Frankfurter Forscherinnen 
und Forscher die Struktur der 
menschlichen Zelle untersuchen.
Dafür nutzen und entwickeln sie 
ausgefeilte Techniken, um kleinste 
Details sichtbar machen zu können. 
Die Initiatoren von SCALE wollen 
dabei bewusst eine traditionelle
Stärke der Forschenden auf dem 
Campus Riedberg fortsetzen.

www.https://scale-frankfurt.org

www.https://scale-frankfurt.org
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CHRISTINE WENONA HOFFMANN, THEOLOGIN
Als Grenzgängerin hat sich Christine Wenona Hoffmann 
schon immer gesehen. Nicht erst, seit sie am Fachbe-
reich „Evangelische Theologie“ die Professur für „Prak-
tische Theologie“ innehat, seit sie also an der Goethe-
Universität erforscht, wie sich kirchliches sowie religiöses 
Handeln im täglichen Leben äußerst und sichtbar wird 
– und wie sich das mit wissenschaftlichen Methoden 
untersuchen und nachvollziehen lässt.

Schon in ihrer Kindheit und Jugend hat Hoffmann 
eine Grenze erlebt: Zwar waren sie und ihre Geschwis-
ter getauft worden, als Kinder zweier Mediziner wuch-
sen sie aber in einem rational-naturwissenschaftlich 
geprägten Haushalt ohne kirchlichen Bezug auf. „Es 
war immer klar, dass auch wir Kinder Medizin studie-
ren würden“, sagt Hoffmann, die diese Grenze einzig 
in den Gesprächen und Diskussionen mit ihrem dama-
ligen Religionslehrer überschritt.

Von der Medizin zur Theologie
Zweifel kamen ihr erst, als sie schon ihren Medizin-
Studienplatz zugeteilt bekommen hatte und noch  
das obligatorische dreimonatige Pflegepraktikum ab-
solvierte: „Fall gelöst, der Nächste bitte ... auf mich 
wirkte es, als ob da Menschen wie am Fließband durch 
dieses Medizin-System durchgeschleust würden – das 
konnte es doch nicht gewesen sein“, berichtet Hoff-
mann. Zugleich sei ihr Aktionsbereich als Praktikantin 
so begrenzt gewesen, dass sie quasi automatisch Auf-
gaben einer Seelsorgerin wahrnahm und sich schließ-
lich – wiederum begleitet vom Gedankenaustausch mit 
ihrem ehemaligen Religionslehrer – für ein Theologie-
Studium entschied.

Dieses führte sie an konfessionelle Grenzen: Zu-
nächst an die zwischen katholischer und evangelischer 
Theologie, als sie ihr Auslandsjahr in Rom verbrachte 
– sowohl wenn sie an der kleinen Fakultät der refor-
mierten Waldenser-Kirche studierte, als auch wenn sie 
an den päpstlichen Universitäten „Gregoriana“ und 
„Hl. Thomas von Aquin“ zwischen 200 Priesteramts-
kandidaten und einigen wenigen Nonnen als einzige 
keinen Habit trug. Dann während ihres Aufenthalts in 
Cambridge auch an die Grenze zur anglikanischen und 
methodistischen Kirche.

Ihrer Neigung, Dinge zu erforschen und wissen-
schaftlich anzugehen, gab Hoffmann nach, als sie sich 
für eine Promotion nach ihrem Diplom und dem ers-
ten Theologischen Examen entschied: „Mich hat das 
Phänomen ‚Predigt‘ seit meinem ersten Semester faszi-
niert; ich fragte mich, in was die Inhalte von Predigten 
mit den Inhalten der Texte zu tun haben, um die es 
jeweils geht und wie ich diese biblischen Inhalte der 
Gemeinde rüberbringen kann, ohne sie mit vorle-
sungsähnlichen Vorträgen zu langweilen.“ Darin be-
wegte sie sich abermals an einer Grenze: zwischen den 
theologischen Disziplinen Exegese (wissenschaftliche 
Bibelauslegung) und Homiletik (Predigtlehre). Und ei-
nes steht seither fest: In der Praktischen Theologie hat 
sie das geeignete Feld gefunden, ihrem Forscherinnen-
Drang nachzugeben.

Um ihr Studium mit dem zweiten Theologischen 
Examen abzuschließen und eine Pfarrstelle überneh-
men zu können, absolvierte Hoffmann danach ihr 
Vikariat: in einer Mannheimer Gemeinde, in der viele 
sozial schwache Menschen leben und in der Diakonie 
(Wohltätigkeit, tätige Nächstenliebe) dementsprechend 
eine wichtige Rolle spielt. Auch dort, „im wirklichen 
Leben“ erhielt sie für ihre Forschung über die Promo-
tion hinaus entscheidende Impulse. Als Vikarin leistete 
sie vielfach seelsorgerliche Unterstützung: Auf deren 
Wunsch hin begleitete sie ihre Gemeindemitglieder 
geistlich und stand ihnen – ebenfalls: wenn sie das 
wünschten – insbesondere in allen erdenklichen 
Lebenskrisen und -lagen zur Seite.

Seelsorgerin und Wissenschaftlerin
„Als Vikarin war ich also oftmals Seelsorgerin für Men-
schen, die der Diakonie bedurften, und zugleich war 
ich Wissenschaftlerin, die sich sorgfältig in ihre Tätig-
keiten einarbeitet“, berichtet Hoffmann. Daher sei ihr 
eine weitere Grenze aufgefallen: In der Forschung zur 
Seelsorge habe Diakonie bis dato keine Rolle gespielt, 
und in der Diakonik (Forschung zur Diakonie) habe 
sich noch kaum jemand um seelsorgerliche Aspekte 
gekümmert, sodass diese beiden Aufgabenfelder auch 
in der Praxis evangelischer Kirchengemeinden unver-
bunden nebeneinander stünden.

Nachdem Hoffmann einige Jahre an der Grenze 
zwischen Gemeindealltag, evangelischer Amtskirche 
und theologischer Wissenschaft verbracht hat, ist sie 
inzwischen ganz im akademischen Umfeld angekom-
men, seit sie Anfang 2023 die W1-Professur an der 
Goethe-Universität übernommen hat und insbeson-
dere die Beziehung von Seelsorge und Diakonie er-
forscht: Sie untersucht anhand von Protokollen seel-
sorgerlicher Gespräche, welche Themen Ratsuchende 
beschäftigen und wie Seelsorge wirkt, insbesondere 
wenn die Ratsuchenden gesellschaftlichen Randgrup-
pen angehören. „Zudem frage ich: ,Wie lassen sich 
Seelsorge und Diakonie sinnvoll miteinander ver-
knüpfen?‘ Realität in Deutschland ist nämlich, dass 
Diakonie und Kirche zusammengehören, aber doch 
weitgehend unabhängig agieren“, erläutert Hoffmann.

Besonders genießt sie es, dass sie sich hier an der 
Universität nicht zwischen Forschung und Lehre ent-
scheiden muss: „Theologisch zu forschen ist wunder-
voll“, schwärmt Hoffmann, „aber dass ich Studierende 
unterrichten darf, das ist für mich das größte Glück. 
Hier in der Lehre kann ich Menschen dabei begleiten, 
wenn sie ihr eigenes theologisches Denken und Re-
flektieren schulen. Ich kann sie also darauf vorberei-
ten, dass sie später ihre Aufgabe gut erfüllen – das ist 
wunderbar!“ Außerdem freut sie sich, wenn ihre Lehr-
veranstaltungen die Grenzen zwischen Religionen und 
Fächern überschreiten. So etwa in ihrem jüngsten 
Seelsorge-Seminar, das auch von sechs Musliminnen 
besucht wurde. � Stefanie Hense
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Foto: Dennis Ahaus

Geburtstagskonzert
Der 109. Geburtstag der Goethe-
Universität – am 18. Oktober 1914 
wurde die Universität eröffnet – 
wird in diesem Jahr mit einem 
Konzert begangen: Das Kammer-
musikorchester des Collegium 
Musicum unter der Leitung von 
Prof. Jan Schumacher spielt 
Werke von Mozart und Beethoven. 
Alle Hochschulangehörigen, aber 
auch Bürger*innen der Stadt sind 
herzlich eingeladen. Es begrüßt 
Universitätspräsident Enrico 
Schleiff. 
18.10.2023, 19.30 Uhr, Festsaal, 
Casino; ab 18.30 Uhr Vorempfang. 
Anmeldung bis zum 13.10.23 unter 
https://survey.rz.uni-frankfurt.de/
index.php/249444?lang=de  

Anlaufstelle bei Angriffen in der 
Wissenschaftskommunikation
Die neue, bundesweite Initiative 
des Bundesverbandes Hochschul-
kommunikation und von Wissen-
schaft im Dialog (WiD) bietet mit 
dem Scicomm-Support eine An-
laufstelle für Betroffene von digita-
ler Gewalt, diskreditierenden Me-
dienkampagnen und weiteren 
Formen von Angriffen und unsach-
lich ausgetragenen Konflikten in 
der Wissenschaftskommunikation. 
Die Plattform Scicomm-Support 
unterstützt Betroffene in Form ei-
ner persönlichen Beratung, von  
7 bis 22 Uhr, 365 Tage im Jahr und 
kostenlos. Die Unterstützung er-
folgt durch erfahrene Kommunika-
torinnen und Kommunikatoren des 
Bundesverbandes Hochschulkom-
munikation. 
www.scicomm-support.de   

Übersetzer-Workshop an  
der Japanologie Frankfurt:  
7. und 8. Dezember 2023
Die Tradition von Workshops zum 
Thema literarisches Übersetzen an 
der Japanologie der Goethe-Uni-
versität kann nach langer Pause 
Anfang Dezember unter dem Motto 
„J-Content“ fortgeführt werden. 
Beteiligt in diesem Jahr ist unter 
anderem die bekannte Übersetze-
rin Sabine Mangold. Der letzte 
Workshop fand 2018 unter dem Titel 
„Translatorische Akteure“ statt. 
Auch 2023 wird die Veranstaltung 
Gästen von außerhalb Frankfurts 
und interessierten Studierenden 
anderer Universitäten offen stehen. 
Bei Interesse an der Teilnahme 
wenden Sie sich bitte bis zum  
31. Oktober per Mail an  
paulat@em.uni-frankfurt.de. 
Nähere Informationen zur Veran-
staltung folgen in Kürze auf der 
Homepage der Japanologie.

Forschungstag des Fachbereich 04 
Im Rahmen seines diesjährigen 
Forschungstags lädt der Fachbe-
reich 04 Erziehungswissenschaften 
zu öffentlichem Vortrag und Podi-
umsdiskussion ein. Im Zentrum des 
Abends stehen Fragen von Wissen-
schaft, Öffnung und Kritik mit Ver-
weis auf die Open Science Strate-

gie der Goethe-Universität. Eva von 
Redecker ist eine durch ihre kriti-
sche Stimme öffentlich präsente 
Philosophin. Sie blickt in ihrem 
Vortrag auf akademische Wissens-
kulturen in ihrem Verhältnis zu ge-
sellschaftlichen Gegenwartsfragen 
zwischen Transformation und Pro-
testkultur. An den Vortrag schließt 
sich eine Diskussion mit Podium 
und Plenum zu der Frage an, wem 
Wissenschaft eigentlich gehört.
Die gesamte Veranstaltung wird 
live gestreamt: https://www.
uni-frankfurt.de/44292068/FB_04 
Um Anmeldung wird gebeten. Der 
Besuch der Veranstaltung ist kosten-
frei. 24. Oktober 2023, 17 Uhr, Casino-
gebäude, Renate-von-Metzler-Saal 
(CAS 1.901). Kontakt und Rückfra-
gen via Prof. Dr. Harry Harun Behr; 
hb@em.uni-frankfurt.de. 

Neue Sportbox am  
Campus Riedberg eröffnet  

Im Rahmen des Programms 
„ReStart - Sport bewegt Deutsch-
land“ des Deutschen Olympischen 
Sportbundes (DOSB) und des Bun-
desministeriums des Innern und für 
Heimat (BMI) werden insgesamt 
150 neue Sportboxen gefördert, eine 
davon auf dem Campusgelände der 
Goethe-Universität. Bei den Sport-
boxen handelt es sich um öffentli-
che, kostenfreie Verleihangebote 
von Trainingsequipment, mit denen 
Menschen Sport im Freien treiben 
können. Zu dem Inhalt der Sport-
box gehören unter anderem Medi-
zinbälle, Kettlebells, Springseile 
und vieles mehr. Gemeinsam mit 
den lokalen Kooperationspartnern, 
dem Zentrum für Hochschulsport 
der Goethe-Universität, dem Spor-
tamt Frankfurt am Main, dem TSV 
Bonames sowie dem DOSB wurde 
die Eröffnung gefeiert.  

Literarische Orte
Neu erschienen im Societäts-
Verlag ist ein Buch, das nicht nur 
Literaturbegeisterte interessieren 
dürfte: Es geht um „101 literarische 
Orte“ in Frankfurt und Rhein-Main. 
Dazu zählen nicht nur Verlage,  
Museen, Friedhöfe und Geburts- 
und Wohnhäuser, sondern auch 
Cafés und Kneipen (zum Beispiel 
Club Voltaire, Henscheid, Café 
Laumer), die in der Literatur eine 
Rolle spielen. Und natürlich auch 
klassische Gedenkorte wie das 
Adorno-Denkmal auf dem Campus 
Westend der Goethe-Universität. 
Eine Anschaffung, die sich kurz vor 
dem Start der größten Bücher-
messe der Welt vor Ort lohnen 
dürfte. 
Isabella Coldart/Anette John:  
101 literarische Orte in Frankfurt 
und Rhein-Main. Frankfurt am 
Main: Societäts-Verlag 2023

Foto:  Isaak Papadopoulos

https://survey.rz.uni-frankfurt.de/index.php/249444?lang=de
https://survey.rz.uni-frankfurt.de/index.php/249444?lang=de
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mailto:paulat@em.uni-frankfurt.de
https://www.uni-frankfurt.de/44292068/FB_04
https://www.uni-frankfurt.de/44292068/FB_04
mailto:hb@em.uni-frankfurt.de
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Interdisziplinäre Erforschung der »Dormanz« 

I m Grunde genommen ist es immer das 
Gleiche: Wenn der Milzbrand-Erreger 
Bacillus anthracis in seinem Inneren äu-
ßerst widerstandsfähige und langlebige 

Sporen bildet, die in ihrem Ruhezustand 
Zehntausende von Jahren Bedingungen aus-
halten können, mit denen Bacillus anthracis 
nicht fertig würde. Wenn die einjährige 
Pflanze „Silberblatt“ (Gattung: Lunaria) Samen 
produziert, von denen ein gewisser Anteil 
verzögert auskeimt: nicht schon im darauf-
folgenden, sondern frühestens im zweiten 
Jahr. Wenn weibliche Krebstiere der Gattung 
Daphnia, die sich normalerweise einge-
schlechtlich fortpflanzen, unter Stress erst 
Männchen und anschließend Dauereier pro-
duzieren.

Wenn Darmbakterien der Gattung Bacte-
roides zwischen Aktivität und ihrem Ruhe-
zustand wechseln können, ohne dass sie 
zusätzliche physische Strukturen ausbilden. 
Wenn Igel und Murmeltiere Winterschlaf 
halten. Ebenso, wenn winzige Bärtierchen 
(Tardigrada) in den Ruhezustand umschal-
ten, sodass sie sogar im lebensfeindlichen 
Weltall, auf der Außenseite der internationa-
len Raumstation ISS überdauern können.

So unterschiedlich die Strategien vieler 
Lebewesen im Einzelnen aussehen, eines ha-
ben sie gemeinsam: Zeitweise ist der Stoff- 
wechsel der Lebewesen quasi auf Null 
heruntergefahren, zwischen dem Organis-
mus und seiner Umgebung gibt es keine 
Wechselwirkung  – in einem Wort: „Das sind 
Dormanz-Strategien“, sagt der US-amerika-
nische Biologe Jay T. Lennon von der Uni-
versity of Indiana in Bloomington.

„Im ‚tree of life‘, der die stammesge-
schichtlichen Beziehungen aller Lebewesen 
abbildet – seien es Tiere, Pflanzen, Mikroben 
oder andere – finden wir hier ein wichtiges 
Beispiel für ‚konvergente Evolution‘“, erläu-
tert Lennon, „zahlreiche Spezies haben also 
unabhängig voneinander Dormanz-Strate-
gien entwickelt.“ Er beschäftigt sich seit fast 
15 Jahren mit Dormanz-Phänomenen, arbei-
tet dabei insbesondere seit 2019 mit dem 
Mathematiker Jochen Blath zusammen, der 
seit 2022 eine Professur an der Goethe- 
Universität innehat. Und nachdem die 
Alexander von Humboldt-Stiftung ihn mit 
einem Humboldt-Forschungspreis ausge-
zeichnet hat, verbringt Lennon derzeit einen 
sechsmonatigen Forschungsaufenthalt in 
Blaths Arbeitsgruppe.

Überlebensstrategie
„Eine Dormanz-Strategie zu entwickeln, be-
deutet für einen Organismus zunächst einen 
großen Aufwand. Es ist gewissermaßen mit 
hohen ‚Kosten‘ verbunden, weil er immer 
die Fähigkeit zu den erforderlichen ‚Umbau-
maßnahmen‘ bereitstellen muss. Aber das 

zahlt sich letztlich für ihn aus, weil es lang-
fristig dazu beiträgt, das Überleben der Art 
sicherzustellen“, stellt Blath klar und führt 
als Beispiel dafür an, dass manche Pflanzen 
trotz optimaler äußerer Bedingungen das 
Auskeimen ihrer Samen um ein oder meh-
rere Jahre verzögern: Wenn anschließend 
nämlich widrige Umstände wie zum Beispiel 
Feuer oder Dürre die Pflanzenpopulation 
vernichteten, könnten in späteren Jahren 
aus den noch vorhandenen Samen neue 
Pflanzen heranwachsen. „Die Samen, deren 
Keimung verzögert wurde, oder allgemein: 
Der ruhende (= dormante) Anteil einer Po-
pulation bildet also eine Art ‚Erbgut-Reser-
voir‘“, fügt Lennon hinzu.

Sei es, dass der Biologe Lennon unter-
suchte, wie viele unterschiedliche Arten von 

Lebewesen jeweils Teil des „Erbgut-Reser-
voirs“ eines Systems von Organismen sind 
und wie häufig die Arten jeweils vorkom-
men, sei es, dass der Mathematiker Blath 
modellierte, wie der Mechanismus des 
Wechsels (zum Beispiel „spontan oder durch 
bestimmte Reize induziert?“ und „koordiniert 
oder jeder Organismus unabhängig?“) sich  
langfristig auf ein Dormanz-System auswirkt: 
Beide haben sich intensiv mit der Struktur 
solcher „Erbgut-Reservoirs“ beschäftigt, seit 
ihre Zusammenarbeit 2019 damit begonnen 
hat, dass Blath zusammen mit anderen Mathe-
matikerinnen und Mathematikern einen 

Workshop über das (für ihn damals: neue) 
Thema „Dormanz“ veranstaltete, zu dem er 
Lennon als Experten für die biologischen 
Grundlagen eingeladen hatte.

Zusammenspiel unterschiedlicher Fachkulturen
„Schon damals fand ich die Souveränität be-
wundernswert, mit der sich Jay als Biologe 
vor einen Saal voller Mathematiker stellte 
und geduldig all unsere laienhaften Biolo-
gie-Fragen beantwortete“, erinnert sich Blath; 
gleichzeitig scheue Lennon nicht davor zu-
rück, sich eingehend nach mathematischen 
Zusammenhängen zu erkundigen. Auch der 
Biologe ist von der gemeinsamen Arbeit be-
geistert und hebt hervor, dass der andere 
fachliche Hintergrund, die dementsprechend 
eigene Herangehensweise, die unterschiedli-

chen Fachkulturen im wissenschaftlichen 
Alltag durch das gemeinsame Interesse „Dor-
manz“ mehr als aufgewogen würden: „Diese 
Synergieeffekte sind faszinierend“, kommen-
tiert Lennon.

In einer niederländisch-US-amerikanisch- 
deutschen Kooperation haben Lennon und 
Blath zunächst herausgearbeitet, wie in ei-
nem System von Individuen, die auf einfa-
che Weise miteinander wechselwirken, aus 
den simplen Vorgaben für diese Wechselwir-
kung (A frisst B, C und D haben die Nach-
kommen E und F, … ) sowie für das Um-
schalten zwischen aktivem und dormantem 

Zustand ein äußerst komplexes Verhalten 
des gesamten Systems erwachsen kann: „Aus 
einfachen Regeln auf der Mikroebene entste-
hen auf der Ebene ganzer Populationen und 
großer Zeiträume viele Phänomene, die für 
uns Stochastiker hochspannend sind“, erläu-
tert Blath, „das bedeutet, kleine Unterschiede 
im Fortpflanzungsverhalten führen mögli-
cherweise dazu, dass in einer großen Popula-
tion andere Merkmale ausgebildet werden 
oder dass diese Population früher oder später 
oder gar nicht ausstirbt.“

Für Dezember 2023 haben Lennon und 
Blath geplant, in einem zweiten Workshop – 
dieses Mal an der Goethe-Universität – wie-
derum Dormanz-Forschende zusammenzu-
bringen. Allerdings solle dann nicht ein 
einzelner Biologe auf eine ganze Gruppe von 
Mathematikern treffen, hebt Blath hervor, 
sondern „Mathematikerinnen und Mathe-
matiker werden sich mit ungefähr gleich vie-
len Forschenden aus anderen Wissenschafts-
disziplinen zusammensetzen, um konkrete 
Bereiche zu identifizieren, in denen Dor-
manz-Phänomene auftreten.“ Und Lennon 
betont: „Für unsere Forschung zeichnet sich 
schon jetzt eine Agenda ab, die zumindest in 
den nächsten zehn Jahren randvoll ist.“

So beabsichtigen Blath und Lennon für 
den Frankfurter Workshop, Dormanz-Phä-
nomene in vier Sektionen zu erörtern: „Sta-
tistische Physik“, „Populationsgenetik und 
Evolution“, „Ökologie und Biodiversität“ so-
wie „Medizin“. Insbesondere in der Infektio-
logie und in der Onkologie (Krebsforschung) 
sieht Blath dabei ein mögliches, attraktives 
Anwendungsfeld für die mathematische Be-
schreibung von Dormanz-Phänomenen: So 
wechseln die Erreger einer chronischen In-
fektion vermutlich zeitweise in den dorman-
ten (= inaktiven) Zustand; zwischen dem 
Krankheitskeim und seiner Umgebung be-
steht dann keine Wechselwirkung mehr, 
selbst ein Antibiotikum kann nicht mehr auf 
ihn einwirken. Ähnliches passiert, wenn 
Krebszellen in den dormanten Zustand über-
gehen und folglich ein Chemotherapeuti-
kum wirkungslos wird. „Wir wollen also 
mathematische Modelle von Zell-Populatio-
nen erstellen, die sowohl aktive als auch dor-
mante Krebszellen enthalten,“ sagt Blath; 
das könne vielleicht dazu beitragen, Therapie-
pläne effektiver zu gestalten.

Insofern wird vor allem die Dormanz-
Forschung vom Humboldt-Preis für Jay T. 
Lennon profitieren, ermöglicht dieser es 
doch, dass Blath und Lennon viel intensiver 
zusammenarbeiten, weil Videokonferenzen 
anstelle von persönlichen Begegnungen 
nicht nötig sind – ihre Büros sind derzeit 
schließlich nicht 8500 km, sondern gerade 
einmal sechs Stockwerke voneinander ent-
fernt. � Stefanie Hense

Der US-amerikanische Biologe Jay T. Lennon  
ergründet gemeinsam mit dem Mathematiker  

Jochen Blath die sog. Keimruhe von Lebewesen.  
Ein Humboldt-Forschungspreis ermöglicht Lennon  

den sechsmonatigen Aufenthalt. 

Jay T. Lennon.  Foto: privat Jochen Blath.  Foto: Lecher 

»Klimawissen schaffen: Was die Vergangenheit über die Zukunft weiß«: Sonderausstellung im Weltkulturerbe Grube Messel
Wie erforschen Naturwissenschaftler*in-
nen das Klima der Vergangenheit? Und wie 
hilft dieses Wissen dabei, die Klimazukunft 
besser zu verstehen? Das Gemeinschafts
projekt der Goethe-Universität und der 
Senckenberg Gesellschaft für Naturfor-
schung zeigt, wie Wissenschaftskommuni-
kation im Museum funktioniert. Nachdem 
die Ausstellung zuerst im Senckenberg 
Naturmuseum beheimatet war, ist sie nun 
im Weltkulturerbe Grube Messel zu sehen. 
„Es geht um den Klimawandel in der Ver-

gangenheit“, betont Prof. Wolfgang Müller. 
„Wir verwenden die Klimabedingungen 
der geologischen Vergangenheit vor vielen 
Millionen Jahren, um in einer Zeit mit 
einer höheren CO

2
-Konzentration Bedin-

gungen genauer bestimmen zu können, 
wie sie uns in der Zukunft auf unserem 
Planeten bevorstehen, wenn wir nicht  
den anthropogenen Klimawandel durch 
CO

2
-Emissionen beenden. Wir bestimmen 

die Klimaparameter der Vergangenheit, 
zum Beispiel Temperatur oder CO

2
-Emissi-

onen, über unsere Klimaarchive. Diese Da-
ten fließen in Klimamodelle ein, mit denen 
wir die Vergangenheit beschreiben, um 
schlussendlich herauszufinden, ob diese 
Vergangenheit reproduzierbar ist, um die 
gleichen Klimamodelle dann zu verwen-
den, um unsere Klimazukunft vorherzusa-
gen.“ Das Forschungskonsortium VeWA – 
Vergangene Warmzeiten als natürliche 
Analoge unserer ‚hoch-CO

2
‘ Klimazukunft 

– ist ein LOEWE-Schwerpunkt des Hessi-
schen Ministeriums für Wissenschaft und 

Kunst. Projektkoordinator*innen sind Prof. 
Dr. Wolfgang Müller und Prof. Dr. Silke 
Voigt von der Goethe-Universität Frank-
furt. Prof. Dr. Andreas Mulch ist Ansprech-
partner für die Senckenberg Gesellschaft 
für Naturforschung. 

Museum am UNESCO-Weltnaturerbe Grube 
Messel, Roßdörfer Straße 108, 64409 Messel. 
Öffnungszeiten: täglich von 10 bis 17 Uhr, 
ausgenommen 24.12. bis 26.12.2023 und 
31.12.2023 bis 1.1.2024.
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D er renommierte US-indische Havard- 
Forscher Samir Mitragotri kommt 
dann im Rahmen der Friedrich-
Merz-Stiftungsgastprofessur für eine 

Woche nach Frankfurt. In Harvard leitet er 
ein Laboratorium für Arzneimittelträgersys-
teme (Drug Delivery) und Biomaterialien an 
der John A. Paulson School of Engineering 
and Applied Sciences und dem Wyss Institute, 
das an der Schnittstelle von Grundlagenfor-
schung und Ingenieurswesen arbeitet. Kura-
torin Prof. Maike Windbergs vom Institut für 
Pharmazeutische Technologie der Goethe-
Universität Frankfurt organisiert die Gast-
professur und wird Mitragotri während sei-
nes Aufenthalts an der Goethe-Universität 
begleiten. „Wir kennen uns seit vielen Jah-
ren. Er war vom Format der Gastprofessur 
begeistert und hat direkt zugesagt.“ Neben 
einem hochkarätig besetzten wissenschaftli-
chen Symposium wird es auch eine Vorle-
sung für Studierende und ein Symposium 
für die Frankfurter Bürger geben. 

Im Rahmen der Gastprofessur wird Mitra-
gotri vor Fachpublikum über sein Schwer-
punktthema „Drug Delivery“ sprechen, also 
die Entwicklung von Arzneistoffträgersys
temen, die die Verabreichung von Arznei
stoffen ermöglichen. Dabei geht es allgemein 
um Systeme, die einen Arzneistoff in einer 
bestimmten Form und auf einem bestimm-

ten Weg zum Zielort im menschlichen Kör-
per bringen –, und zwar so, dass die thera
peutische Wirkung möglichst groß ist. „Da 
werden unter anderem fragile Biomoleküle 
transportiert, Proteine zum Beispiel“, erklärt 
Windbergs. „Die müssen so verpackt sein, 
dass sie in ihrer Wirkform im Körper ankom-
men. Nur so können sie dann auch die ge-
wünschte therapeutische Wirkung entfal-
ten.“ Arzneien lassen sich im einfachsten Fall 
oral als Tablette einnehmen. Oder sie werden 
durch Injektion zum Beispiel in eine Vene, 
einen Muskel oder unterhalb der Haut, also 
subkutan, verabreicht. Dann gibt es noch to-
pische Medikamente, die weder geschluckt 
noch injiziert werden. Das können Salben, 
Nasentropfen, Gurgellösungen oder Augen-
tropfen sein. 

Ziel der Stiftungsgastprofessur ist es, ei-
nen „besonders angesehenen Wissenschaft-
ler“ aus den Bereichen Pharmazie oder 
Humanmedizin an die Goethe-Universität 
Frankfurt einzuladen. Da passt Mitragotri 
sehr gut, findet Windbergs. „Er hat Träger-
systeme auf hohem Niveau entwickelt. Sein 
Fokus liegt dabei auf Applikationssystemen, 
die biologische Barrieren des menschlichen 
Körpers überwinden. Beispielsweise die 
Darmbarriere oder die Haut.“ Er hat haut
penetrierende Peptide und ionic liquids, io-
nisierte Flüssigkeiten, für transdermale Ver-

abreichungen entwickelt. „Durch die Ladung 
ist ein einfacherer Eintritt der Wirkstoffe 
durch die Haut möglich“, erklärt Windbergs. 
Damit lässt sich zum Beispiel Schuppen-
flechte behandeln, ohne dass der Wirkstoff, 
siRNA, injiziert werden muss. SiRNA steht 
für small interfering RNA, es sind kurze 
doppelsträngige RNA-Stücke aus 21 bis 28 
Nucleotiden. Sie können ein Zielgen stillle-
gen, indem sie die RNA-Transkripte des Gens 
zerstören. Injektionen von siRNA in die Haut 
sind zwar wirksam, aber schmerzhaft und 
decken nur kleine Flächen ab. Die topische, 
also äußere Verabreichung von siRNA ist 
dank ionischer Flüssigkeit möglich gewor-
den. Ein weiteres Kernthema Mitragotris 
neben den Barriere-überwindenden Techni-
ken sind synthetische Carrier, die auf kör-
pereigenen Zellen – rote Blutkörperchen, 
Makrophagen oder T- Zellen – „per Anhal-
ter“ im Körper transportiert werden. „Damit 
wird die Verabreichung zielgerichteter“, er-
klärt Windbergs. 

Was sie sich von der Gastprofessur er-
hofft? Zuerst einmal, dass sich durch die in-

tensivierte „bilaterale Kommunikation“ zwi-
schen Harvard und Frankfurt neue Impulse 
ergeben. Zudem könnte das Thema Drug 
Delivery durch Mitragotris Besuch allgemein 
sichtbarer werden. Bisher zieht insbesondere 
die Entdeckung neuer Wirkstoffe die Auf-
merksamkeit auf sich. Das Thema Drug Deli-
very führt dagegen eher ein Schattendasein. 
„Die Corona-Pandemie brachte da schon 
Fortschritte. Die Bevölkerung hat gemerkt, 
dass es nicht nur einen guten Impfstoff 
braucht, sondern auch eine gute Verpa-
ckung, damit der Impfstoff stabil im Körper 
ankommt.“ Jetzt werde Mitragotri helfen, 
das Thema weiter ins Bewusstsein zu 
bringen. � Andreas Lorenz-Meyer

Die Friedrich-Merz-Stiftungsgast
professur wurde im Dezember 1985 
anlässlich des 100. Geburtstags  
von Firmengründer Friedrich Merz 
gestiftet, der als einer der ersten 
Mitglieder der Senckenbergischen 
Gesellschaft mit der Frankfurter 
Universität eng verbunden war und 
die Wissenschaft gefördert hat. Ziel 
der Stiftungsgastprofessur ist, einen 
besonders angesehenen Wissen-
schaftler aus den Bereichen Pharma-
zie oder Humanmedizin an die 
Goethe-Universität Frankfurt zu 
berufen. 1987 zum ersten Mal 
verliehen, wurde die Gastprofessur 
bis auf zwei Ausnahmen jährlich 
vergeben. Die Gastprofessur und  
das Symposium, dessen Themen
spektrum von der Grundlagen- bis zur 
Versorgungsforschung reicht, bieten 
Forschern aus Hochschule und 
Industrie jährlich die Gelegenheit 
zum Wissensaustausch und zu einer 
weitergehenden Zusammenarbeit.  

https://www.uni-frankfurt.de/Fried-
rich-Merz-Stiftungsgastprofessur 

Auf die Verpackung  
kommt es an
Oral, intravenös oder als Salbe – wie Arzneimittel  
zum Zielort gelangen, ist ganz entscheidend für die 
therapeutische Wirkung. Ein Experte auf diesem 
Gebiet besucht im November die Goethe-Universität.

UCT Science Day erstmals in Marburg
Wissenschaftstag fördert standortübergreifende Vernetzung in der translationalen Krebsforschung.

Über 140 Studierende, Promovierende und 
Postdocs aus Frankfurt nutzten am 21. Juni 
2023 die Gelegenheit, standortübergreifend 
Kontakte in der translationalen Krebsfor-
schung zu knüpfen: Der 11. UCT Science Day 
fand erstmal am Partnerstandort Marburg 
des Universitären Centrums für Tumor
erkrankungen (UCT) statt. Mit insgesamt 
rund 270 Teilnehmenden war der Wissen-
schaftstag ein voller Erfolg und bot den Besu-
chern aus Frankfurt sowie den Krebsfor-
schenden am Universitätsklinikum Marburg, 
der Philipps-Universität und angegliederten 
Instituten viel Gelegenheit zum Austausch.

„Wir freuen uns, dass so viele Forschende 
aus Frankfurt unseren Standort besser ken-
nengelernt haben und hoffen, dass der 
Wissenschaftstag die interdisziplinäre und 
standortübergreifende Zusammenarbeit wei-
ter beflügelt“, sagt Prof. Dr. Elke Pogge von 
Strandmann, Sprecherin des GRK 2573 The 
Inflammatory Tumor Secretome am Zentrum 
für Tumor- und Immunbiologie Marburg 
(ZTI). Zusammen mit Prof. Dr. Thomas Gress 
und Prof. Dr. Thomas Wündisch (Marburg) 
sowie Prof. Dr. Christian Brandts und Prof. 
Dr. Evelyn Ullrich (Frankfurt) und dem 

Scientific Organizing Committee hatte sie aus 
165 eingereichten Abstracts ein abwechs-
lungsreiches Programm zusammengestellt.

In 13 ausgewählten Vorträgen stellten 
Nachwuchswissenschaftlerinnen und -wis-
senschaftler verschiedene aktuelle Projekte 
in der translationalen Krebsforschung in 
Marburg und Frankfurt vor. Die Keynote 
Lecture widmete Prof. Dr. Dieter Saur von 
der Technischen Universität München dann 
ganz seiner Forschung zur Entstehung 

tumorrelevanter Genveränderun-
gen beim Pankreaskarzinom. Für 
diese Tumorart besitzt Marburg 
mit der KFO325 und dem GRK2573, 
zwei Forschergruppen des ZTI, 
ebenfalls besondere Expertise.

Darüber hinaus gewährten 
zwei Sessions mit insgesamt 141 
Postern Einblicke in laufende 
Forschungsarbeiten, zu denen 
trotz der großen Hitze ausgiebig 
diskutiert und viele Anknüp-
fungspunkte für neue stand
ortübergreifende Kooperationen 
gefunden wurden. „An den regen 
Diskussionen der Nachwuchswis-

senschaftler konnten wir sehen, wie sie das 
überregionale Onkologische Spitzenzentrum 
UCT Frankfurt-Marburg weiter mit Leben 
füllen“, sagte Prof. Dr. Thomas Wündisch, 
Direktor des CCC Marburg. 

In der Tradition des UCT Science Day 
konnten die Teilnehmenden in den Poster 
Sessions jeweils ihre Stimme für das beste 
Poster abgeben. Die beiden Poster mit der 
höchsten Gesamtwertung wurden am Ende 
des Tages mit dem Best Poster Award ausge-

zeichnet: Tillmann Rusch, Klinik für Häma
tologie, Onkologie und Immunologie, Uni-
versitätsklinikum Marburg, sowie Anna Mary 
Steitz, Zentrum für Tumor- und Immunbiolo-
gie, Philipps-Universität Marburg, durften sich 
über einen Büchergutschein in Höhe von je 
100 Euro freuen. Den mit 200 Euro dotierten 
Best Talk Award erhielt Dr. Lina Herhaus, In-
stitut für Biochemie II, Universitätsklinikum 
Frankfurt, für ihren Vortrag Immune evasion 
through IRGQ-directed autophagy 

� Felicitas Cremer

An den Postern wurde beim UCT Science Day intensiv 
diskutiert.  Foto: Cremer

Samir Mitragotri.  Foto: Ian Barin, Creative Commons 

 
Der 11. UCT Science Day wurde mit  

großzügiger Unterstützung durch die DFG,  
die Von Behring-Röntgen-Stiftung,  

die Anneliese Pohl Stiftung sowie durch die 
Marburg University Research Academy 

(MARA) durchgeführt.

https://www.uni-frankfurt.de/Friedrich-Merz-Stiftungsgastprofessur
https://www.uni-frankfurt.de/Friedrich-Merz-Stiftungsgastprofessur
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Madonna? Casanova! 
Ein Forschungsprojekt und eine Konferenz der Goethe-Universität befassen sich  
mit der christlichen Kabbala in der Frühen Neuzeit.

W enn Elke Morlok und Níels 
Eggerz Außenstehenden ihr 
Forschungsprojekt vorstellen, 
lautet die klassische Rück-

frage: „Das heißt, ihr arbeitet zu Madonna?“ 
Die habilitierte Judaistin und der promo-
vierte Historiker beschäftigen sich mit christ-
lichen Übernahmen der Kabbala. Damit liegt 
der Brückenschlag zur Popikone, beken-
nende Anhängerin der jüdisch-mystischen 
Tradition, nahe, wenngleich er nicht ganz 
zutrifft: Bei Morloks und Eggerz’ Projekt 
steht die Frühe Neuzeit, also grob die Zeit 
zwischen 1500 und 1800 im Zentrum. Doch 
die beiden können mit einem anderen pro-
minenten Anhänger der Kabbala aufwarten: 
Giacomo Casanova (1725 – 1798). Der vene-
zianische Abenteurer, Verführer und Diplo-
mat interessierte sich ebenfalls für die jüdi-
sche Mystik und besaß ein von ihr inspiriertes 
Amulett, das ihm bei seinen Blendwerken zu 
Diensten war.

Aus heutiger Sicht lässt sich die jüdische 
Kabbala als eine Verbindung von mystischen, 
esoterischen und theosophischen Vorstellun-
gen bezeichnen, die sich ab dem Mittelalter 
verbreitete und dabei zum Teil auf philoso-
phische Vorstellungen der Antike zurück-
griff. Gemein ist diesen Traditionen die Idee, 
dass es einen, sich jeder menschlichen Vor-
stellung entziehenden Gott gibt. Allerdings, 
so die Überzeugung, könne das gründliche 
Studium seiner unterschiedlichen Erschei-
nungs- und Handlungsformen, der Emanati-
onen, eine präzise Vorstellung von seinem 
Wesen ermöglichen. 

Schon früh ein Faszinosum: kabbalistische 
Schlusstechniken und Visualisierungen
Der Wunsch, durch tiefschürfende Lektüre 
und die Anwendung ausgeklügelte Techniken 
der Textauslegung der Natur Gottes nahezu-
kommen, faszinierte früh auch Nicht-Juden 
und verhalf der Kabbala in der Frühen Neu-
zeit zu einer hohen Popularität. „Da es bei 
unserem Projekt vornehmlich um protestan-
tische Übernahmen der Kabbala geht, stehen 
Casanova und die berühmten italienischen 
Renaissance-Humanisten wie Pico della Miran-
dola nicht im Fokus unserer Forschung. Den-
noch illustriert Casanovas Beispiel eindrück-
lich, wie bekannt die Kabbala war und für 
wie wirkmächtig man sie hielt,“ erläutert 
Eggerz. 

Der Venezianer war keinesfalls die einzige 
Person, die sich mit kabbalistischer Gelehr-
samkeit schmückte. Auch protestantische 
Landesfürstinnen und -fürsten inszenierten 
sich und ihre (religiösen) Anliegen über der 
Kabbala entlehnte Darstellungen. Besonders 
beliebt waren sogenannte Sefirot-Bäume, 
die die zehn Emanationen Gottes (Sefirot) in 
einer baumähnlichen Struktur visualisierten. 
Mit diesen Bäumen wurde jedoch eine 
christliche Botschaft verbunden: Insofern die 
drei wichtigsten Sefirot in der Baumkrone 
abgebildet wurden, interpretierte man sie als 
Beleg für die Dreifaltigkeit Gottes. Im Zent-
rum stand Christus als die vermittelnde 
Instanz zwischen irdischer und himmlischer 
Welt.

Solchen Übernahmen spürt Morloks und 
Eggerz‘ Forschungsprojekt Kabbala als Trans-
ferparadigma zwischen Judentum und Christen-
tum nach, das die beiden seit April 2023 an 
der Goethe-Universität verfolgen und das im 

Rahmen des Schwerpunktprogramms „Jüdi-
sches Kulturerbe“ durch die DFG gefördert 
wird. Dabei fragen die beiden nach den Tex-
ten, den Vorstellungen und den Netzwerken, 
die für christliche Kabbalisten von Bedeu-
tung waren. Hierdurch soll die christliche 
Kabbala im Wechselspiel mit innerchristli-
chen und christlich-jüdischen Dynamiken 
gezeigt werden: „Wie bereits Joseph Dan 
unterstrich, haben wir es bei der christlichen 

Kabbala mit dem einmaligen Phänomen zu 
tun, dass eine Religion die Schriften einer 
anderen als wahr und für sich gültig aner-
kennt,“ unterstreicht Eggerz.

Allerdings gingen die christlichen Kabba-
listen durchaus eigenwillig vor: Anders als 
die Wissenschaft heute verstanden sie „Kab-
bala“ wörtlich als „(allumfassende) Urtradi-
tion“. Daher war für sie jeder als ursprüng-
lich geltende Text potenziell kabbalistisch. 
Sie ignorierten zudem zahlreiche genuin jü-
dische Elemente und versuchten in Teilen 
sogar, aus den Texten eine althebräische 
Religion zu rekonstruieren. Als vermeintlich 
unverfälscht durch spätere rabbinische Ent-
wicklungen galt ihnen die Kabbala als in 
letzter Konsequenz identisch mit ihrer Auf-
fassung des Christentums. Dieses Vorgehen 
hat der christlichen Kabbala zum Teil den 
Vorwurf eingebracht, eine Entstellung der 
jüdischen Tradition oder gar ein anti jüdi-
sches Projekt zu sein. 

Im Austausch: Jüdische und christliche 
Kabbalisten
Aus Sicht der beiden Forscher*innen greift es 
aber zu kurz, ein derart vielschichtiges Phä-
nomen allein auf diese Aspekte zu reduzie-
ren. Sie plädieren zum einen dafür, das Ver-
hältnis zwischen christlichen und jüdischen 
Kabbalisten in seiner ganzen Komplexität zu 
erfassen, wofür sie den Blick auf die kabba-
listischen Netzwerke als einen guten Ansatz-
punkt betrachten: „Natürlich ist die Vorstel-
lung, Juden und Jüdinnen lebten in der 
Frühen Neuzeit hermetisch abgeriegelt in 
Ghettos, stark vereinfacht. Der Handel hat 
immer für einen gewissen Austausch ge-
sorgt. Dennoch eröffneten die intellektuelle 
Zusammenarbeit und die Angewiesenheit 
christlicher Kabbalisten auf jüdische Infor-
manden möglicherweise andersgelagerte, 
intensivere Beziehungen,“ erklärt Morlok. 
Überliefert sind beispielsweise durchaus 
freundschaftliche Briefe zwischen einem 
christlichen Gelehrten und seinem jüdischen 
Gesprächspartner, in denen unter anderem 
auch eine Hochzeiteneinladung ausgespro-
chen wurde.

Zum anderen dürfe man die Auswirkun-
gen der christlichen auf die jüdische Mystik 
nicht unterschätzen: „Die erste Drucklegung 
eines kabbalistischen Werks (in lateinischer 
Übersetzung) erfolgte durch christliche Ge-
lehrte. Es stellt sich daher zum Beispiel die 
Frage, ob die Sefirot in der jüdischen Kabbala 

eine solche Bedeutung erlangt hätten, wenn 
nicht genau dieser Aspekt für die christlichen 
Rezipienten attraktiv gewesen wäre,“ über-
legt Morlok. Ein solcher Ansatz rekurriert 
auf die neueste Forschung zum jüdisch-
christlichen Verhältnis: „Während Judentum 
und Christentum lange als Mutter- und 
Tochterreligion galten, sieht die jüngere 
Forschung sie eher als Schwestern in andau-
ernder, wechselseitiger Beeinflussung, wobei 
sich Phasen engen Austausches mit weniger 
intensiven abwechselten und noch abwech-
seln,“ ergänzt Eggerz. Als tendenziell nicht 
institutionalisierte Tradition eignete sich die 
Kabbala besonders für den interreligiösen 
Transfer. 

Kabbalistische »Beweise« in  
innerchristlichen Debatten?
Dieser offene Charakter spielte vermutlich 
auch eine Rolle dabei, dass die Kabbala ge-
rade in der Frühen Neuzeit – der Zeit der 
Reformation – Bedeutung für das Christen-
tum erlangte: Mit protestantischen Umbrü-
chen stellten sich religiöse Grundfragen neu. 
Zum ersten Mal seit der Spätantike wurde  
zum Beispiel darüber gestritten, ob die Drei-
faltigkeit, also die Vorstellung, Gott existiere 
gleichermaßen in Vater, Sohn und Heiligem 
Geist, ein Irrglaube sei. Hier kam der Zugang 
zur „Urreligion“, den die Kabbala ermögli-
chen sollte, gerade recht. Anhänger der Drei-
faltigkeit durchforsteten die von ihnen als 
kabbalistisch eingestuften Texte nach Erwäh-
nungen einer „Dreiheit“ und verwendeten 
diese – oftmals unter entschiedener Aus-
klammerung des Kontexts – als Beleg ihrer 
Sicht: „Denkbar ist daher, dass sich das in-
tensive christliche Studium kabbalistischer 
Quellen weniger aus dem Versuch, das 
Judentum zu widerlegen, speiste, als aus 
dem Wunsch, sich selbst in innerchristlichen 
Debatten durchzusetzen,“ meint Eggerz.

Zwischen Freimaurerlogen und Runen –  
die vielen Kontexte der Kabbala 
Innere Dynamiken könnten auch ein Puzzle-
stück sein, um zu erklären, warum das Inte-

resse an der Kabbala im späten 18. Jahr-
hundert abflaute – wiewohl es in den 
Freimaurerlogen im 19. Jahrhundert eine 
neue Blüte erfuhr: „Die Vielzahl an Kontex-
ten, in denen uns die christliche Kabbala be-
gegnet, ist auch für uns immer wieder über-
raschend. Wir freuen uns daher sehr auf den 
Workshop Cabala Christiana as a Discursive 
Space of Transfer, den wir diesen Herbst orga-
nisieren. Hier werden wir nicht nur mehr 
über das Wiederaufleben der Kabbala bei den 
Freimaurern erfahren, sondern auch über 
ihre Präsenz in weiteren europäischen Zu-
sammenhängen. Ein Kollege aus Lund the-
matisiert den Versuch, die Kabbala mit den 
Runen zu verbinden“, merkt Elke Morlok an 
und fährt fort:

„Um die vielfältigen Bezüge der Kabbala 
zu verstehen, ist ein interdisziplinärer Kon-
text, wie wir ihn hier an der Goethe-Univer-
sität mit den Theologien, der Judaistik, den 
islamischen Studien und der in der Ge-
schichte beheimateten Forschungsgruppe 
Polyzentralität und Pluralität des vormodernen 
Christentums vorfinden, unerlässlich.“ Die 
Notwendigkeit von fächerübergreifender Zu-
sammenarbeit zeigt sich auch in den Spra-
chen, die Eggerz und Morlok benötigen: Sie 
müssen sich nicht nur in deutschen Texten, 
die stark von der heutigen Standardsprache 
abweichen, zurechtfinden, sondern auch La-
tein und Hebräisch sicher beherrschen. Eine 
Anstrengung, die das Projekt aber wert ist: 
„Von der Forschung ist Mystik lange als pri-
mitive Esoterik verunglimpft worden. Bettet 
man sie aber in ihren Entstehungskontext 
ein, wird sichtbar, dass sie durch ihren spe-
kulativen, eklektischen Zugriff großes Poten-
zial für den interkulturellen Austausch bot – 
und sich hierdurch aber auch für einen 
strategischen Einsatz eignete. Beides möch-
ten wir mit unserem Projekt herausstellen.“ �
� Louise Zbiranski

Die Konferenz Cabala Christiana as a  
Discursive Space of Transfer findet 

vom 10. bis zum 12. Oktober 2023  
im Forschungskolleg Bad Homburg statt. 

Elke Morlok und Níels Eggerz.  
Im Vordergrund: Die Abbildung  
der kabbalistischen Lehrtafel der 
Prinzessin Antonia von Württem-
berg in Bad Teinach (1662/1673),  
in deren Zentrum ein allegorisierter 
Sefirot-Baum zu sehen ist.
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Spatenstich für Neubau Informatik und  
Mathematik auf dem Campus Riedberg 
Fachbereich der Goethe-Universität Frankfurt zieht bald von Bockenheim weg.

D er Umzug des Fachbereichs Infor-
matik und Mathematik an der 
Goethe-Universität auf den Campus 
Riedberg ist in greifbare Nähe ge-

rückt: Angela Dorn, Hessische Ministerin für 
Wissenschaft und Kunst, Michael Bodden-
berg, Hessischer Minister der Finanzen, und 
Prof. Enrico Schleiff, Präsident der Goethe-
Universität, haben am 28. September den 
Spatenstich gesetzt für einen Neubau des 
Fachbereichs. Er wird am nördlichen Ein-
gang des Campus Riedberg an der Riedberg
allee gegenüber der U-Bahn-Station „Uni- 
Campus Riedberg“ stehen. Bislang haben die 
Forschenden der Informatik und Mathema-
tik ihre Räume auf dem Campus Bocken-
heim.

„Fortschritte in Mathematik und Informa-
tik sind Grundlage für technologische Inno-
vationen, die unsere Gesellschaft bereichern 
und die Wirtschaft wachsen lassen“, so Wissen-
schaftsministerin Angela Dorn. „In der ver-
netzten Welt von heute werden neue 
Erkenntnisse zu Künstlicher Intelligenz, 
Datenwissenschaft und Cybersicherheit im-
mer wichtiger. Die Mathematik liefert Werk-
zeuge für die Lösung komplexer Probleme – 
von der Optimierung von Lieferketten bis 
zum Verständnis des Klimawandels durch 
mathematische Modelle. Auf dem Campus 
Riedberg ist in den vergangenen Jahren ein 
leistungsfähiger Mittelpunkt in der Wissens-
region Rhein-Main entstanden, den die For-

schenden der Informatik und Mathematik 
dank des Neubaus bald hervorragend ergän-
zen werden.“

Finanzminister Michael Boddenberg: „Auf 
dem Riedberg entsteht ein moderner, natur-
wissenschaftlicher Campus. Der Neubau des 
Fachbereichs Mathematik und Informatik 
wird nicht nur als Marktplatz für Wissensaus-
tausch funktionieren, sondern auch städte-
baulich die Eingangssituation des Campus 

markieren. Das Land Hessen wird einen gro-
ßen Teil der Investitionskosten, die sich auf 
rund 95 Millionen Euro belaufen, refinanzie-
ren und somit ein neues Institutsgebäude 
ermöglichen, welches den modernen, natur-
wissenschaftlich ausgerichteten Campus um 
einen wichtigen Baustein erweitern wird.“

Universitätspräsident Prof. Dr. Enrico 
Schleiff sagte: „Der Spatenstich für das neue 
Gebäude der Informatik und Mathematik ist 
ein wichtiger strategischer Meilenstein – so-
wohl für die Universität als auch für die Stadt 
und das Land. Für uns bedeutet dies auch, 
dass der Campus in der Science City Ried-
berg, auch mit dem Neubau der Chemie, in 
wenigen Jahren vonseiten der Universität 
komplettiert wird. Beide neuen Gebäude 
werden die Science City auf beeindruckende 
Weise bereichern und zu einem interdiszipli-
nären Miteinander auch mit unseren Part-

nerinstitutionen der außeruniversitären For-
schungseinrichtungen beitragen.“

Das Architekturbüro Auer Weber aus 
Stuttgart hat zusammen mit dem Frankfurter 
Architekturbüro schneider+schumacher ein 
fünfgeschossiges Gebäude entworfen, das 
aus zwei leicht gegeneinander verschobenen 
rechteckigen Teilen besteht. Die Gebäude-
teile bekommen durch vier Innenhöfe viel 
Licht und sind durch einen gemeinsamen 
Hauptverkehrsweg miteinander verbunden. 
Durch die flexible Gestaltung des Innen-
raums entstehen Räume für größere und 
kleinere Teams und unterschiedliche Lern- 
und Lehrformen. Die gesamte Nutzfläche 
beträgt rund 8700 Quadratmeter. Die Erdar-
beiten beginnen voraussichtlich im Oktober 
2023, die Fertigstellung ist für Juni 2026 ge-
plant. Der Bau kostet rund 95 Millionen Euro 
und wird vorerst von der Goethe-Universität 
finanziert.

In den Fächern Informatik und Mathema-
tik waren im Sommersemester 2023 insge-
samt 5627 Studierende eingeschrieben. Es 
forschen und lehren 190 Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler am Fachbereich, 
dazu kommen 35 Mitarbeitende in der Ver-
waltung und 180 studentische Hilfskräfte.

(v. l.): Thomas Platte (LBIH), Finanzminister 
Michael Boddenberg, Martin Möller (Dekan 
Fachbereich 12), Wissenschaftsministerin 
Angela Dorn, Universitätspräsident Enrico 
Schleiff, Jörg Müller (Architekturbüro Auer 
Weber).  Foto: Dettmar

Visualisierung: Auer Weber

Nominierung für den 
1822-Universitätspreis 
für exzellente Lehre
Studierende sind wieder aufgerufen, 
eine*n Lehrende*n zu benennen

Welche*r Lehrende*r der Goethe-Universität 
kann Studierende für ein Fachthema begeis-
tern oder eine außergewöhnlich inspirierende 
Lernatmosphäre kreieren? Welche Lehrperson 
hat durch besondere Innovationen eine pro-
duktive Arbeitsatmosphäre im Seminar ge-
schaffen oder sich in herausragender Weise 
durch ein besonderes Engagement gegen-
über den Studierenden ausgezeichnet? Wer 

eine*n Dozierende*n für den 1822-Universi-
tätspreis für exzellente Lehre nominieren 
möchte, kann dies ab sofort wieder tun. 

Der Goethe-Universität ist es ein besonders 
großes Anliegen, herausragende Lehrper-
sönlichkeiten sichtbar zu machen und zu 
würdigen. Um diese Wertschätzung deutlich 
zum Ausdruck zu bringen, wird seit mehr als 
20 Jahren in Zusammenarbeit mit der Stif-
tung der Frankfurter Sparkasse der 1822-Uni-
versitätspreis für exzellente Lehre verliehen. 
Vergeben werden drei Preise: dotiert mit 
15 000 Euro, 10 000 Euro und 5000 Euro.

Prof. Christiane Thompson, Vizepräsiden-
tin für Studium, Lehre und Weiterbildung, 
wendet sich an die Studierenden der Goethe-
Universität: „Als Vizepräsidentin für Lehre, 
Studium und Weiterbildung möchte ich Sie 
ermutigen, sich aktiv in die Formung unserer 

Lehr- und Lernkultur einzubringen. Beach-
ten Sie, liebe Studierende, dass das Recht zur 
Nominierung für den 1822-Universitätspreis 
für exzellente Lehre ausschließlich in Ihren 
Händen liegt. Sie haben die Chance, heraus-
ragende Lehrpersönlichkeiten Ihres Fachs 
vorzuschlagen, die für ihr außerordentliches 
Engagement in der Lehre mit dem 1822-Uni-
versitätspreis geehrt werden sollen. Nutzen 
Sie diese Gelegenheit, um unsere universi-
täre Lehr-Lern-Kultur mitzugestalten!“ 

Anhand der Nominierungen entscheidet 
eine statusgruppenübergreifende Kommis-
sion über die Preisträger*innen. Dem Gre-
mium gehören vom Senat nominierte Stu-
dierende, wissenschaftliche Mitarbeiter*innen 
und Professor*innen der Universität sowie 
ein Mitglied der Geschäftsführung der Stif-
tung der Frankfurter Sparkasse an. 

 
Die Nominierung kann online unter  

nachfolgendem Link vorgenommen werden: 
https://tinygu.de/1822-Lehrpreis 

Die Eingangsfrist für Vorschläge ist der  
3. Dezember 2023. Die Auswahlkommission 

wird Ende Januar über die Preisvergabe 
entscheiden. Die Preisverleihung wird am 

Dienstag, den 11. Juni 2024, um 17 Uhr  
im Renate-von-Metzler-Saal im Casino auf 

dem Campus Westend stattfinden. 
Mehr zum Nominierungsverfahren unter:

https://tinygu.de/KHJGN 

https://tinygu.de/1822-Lehrpreis
https://tinygu.de/KHJGN
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»Wir brauchen eine gemeinsame Sprache  
der Menschenrechte« 
Rückblick auf die Bad Homburg Conference 2023

D as Thema der diesjährigen Bad 
Homburg Conference (BHC) hätte 
aktueller nicht sein können: Flucht­
bewegungen nehmen weltweit zu, 

allein in Deutschland ist die Zahl der Asyl­
anträge im ersten Halbjahr 2023 um fast 80 
Prozent gestiegen im Vergleich zum Vorjahr. 
Zugleich ist das Thema Flucht und Migration 
ein uraltes Phänomen: Menschen sind in Be­
wegung und demographische Fluktuationen 
ein konstanter Teil unserer Geschichte. Aber 
welche Rolle spielten und spielen die Religi­
onen in diesem Zusammenhang: Mit wel­
chen konkreten Herausforderungen sehen 
sich die unterschiedlichen Religionsgemein­
schaften konfrontiert und wie können sie 
diesen erfolgreich begegnen? Welche Lösungs­
ansätze gibt es in Theorie und Praxis? Und 
welche Rolle nimmt die Politik ein?

Diese Fragen interdisziplinär und in euro­
päischer Perspektive zu beleuchten, war das 
Ziel der BHC 2023. Unter der Federführung 
von Armina Omerika, Xenia von Tippelskirch, 
Christian Wiese und Matthias Lutz-Bachmann 
(alle Goethe-Universität) wurde ein differen­
ziertes Programm erarbeitet, das Raum bot 
für historische, politische, philosophische, 
theologische und soziologische Reflexionen. 
Einen sensiblen Resonanzraum zu schaffen, 
der dem Schicksal der Menschen auf der 
Flucht gerecht werden möchte, ihre Beweg­
gründe ernst nimmt und die damit verbun­
dene Verantwortung von Religion und Politik 
angemessen reflektiert, war das Anliegen der 
BHC.

Donatella Di Cesare (Universität La Sapi­
enza, Rom) ging die Fragestellung in ihrer 
Keynote „Souverän regiert die Fremdheit. 
Theologisch-politische Perspektiven der Migra­
tion“ mit frischem philosophischem Wind an: 
Mittels einer innovativen Reflexion über 
Grundbegriffe wie Souveränität, Rechtsstaat­
lichkeit, Territorium sowie Bürger- und Men­
schenrechte, wurde ein neuer Zugang zur 
Thematik skizziert. Di Cesare stellte dabei der 
griechischen Polis die biblische Stadt gegen­
über, in der Fremdheit ein konstitutives Ele­
ment der Gemeinschaft ist: Alle Bürger*innen 
sind Fremde und alle Bewohner*innen Gäste. 

Dies widersetzt sich der Logik einer 
autochthonen, nationalen Identität, wie sie 
Di Cesare versinnbildlicht sieht in dem, was 
sie die heutige „immunitäre Demokratie“ 
nennt, die den Fremden als Kontamination 
sieht, als Eindringling und Fremd-Körper. 
„Wohnen heißt fremd zu bleiben“, so Di 
Cesare. Die Illusion eines geschlossenen, na­
tionalen Selbst wird erschüttert durch die 
Figur des Fremden in uns selbst, entwurzelt 
von der Erde, auf der uns nur ein kurzer, 
Aufenthalt als Gast gewährt ist. Diese Über­
legungen begründen für Di Cesare eine neue 
Form der Bürgerschaft und der Souveränität, 
die ein Umdenken im Hinblick auf staatliche 
Grenzen fordert. 

In der anschließenden Podiumsdiskussion 
erörterten Rainer Forst (Goethe-Universität) 
und Andreas Niederberger (Universität Duis­
burg-Essen) unter der Moderation von 
Matthias Lutz-Bachmann, Direktor des For­
schungskollegs Humanwissenschaften, die dar- 
gelegten Reflexionen. Forst warf die Frage 
auf, warum sich in den Debatten um Flucht 
und Migration so oft eine unterschwellige 

„Rhetorik der Entmenschlichung“ einschleicht 
und wies darauf hin, dass wir eine gemein­
same Sprache brauchen zur Bearbeitung der 
Herausforderungen: eine Sprache der Mensch­
lichkeit, die einen neuen Dialog über Men­
schenrechte ermöglicht. „Wir brauchen eine 
Sprache der Menschenrechte“, so Forst, so­
wie eine neue Interpretation unserer philo­
sophischen und politischen Prämissen, mit 
denen wir über die Problematik von Flucht 
und Migration reden. Denn diese sind kein 
separates Randproblem der Politik, sondern 
betreffen uns alle. Niederberger wies auf die 
Bedeutung einer neuen Interpretation von 
Souveränität für den Diskurs hin und fragte 
nach der Rolle der Religion bzw. der frucht­
baren Einbeziehung der biblischen Quellen 
im Denken Di Cesares. 

Den Abendvortrag umrahmten vier wei­
tere Panels:  Den Auftakt machte dabei die 
historische Einheit. Zunächst untersuchte 
Markus Koller (Ruhr-Universität Bochum) 
die Thematik von Flucht und Vertreibung im 
Kontext der Balkankriege (1912/13) und die 
damit einhergehenden Herausforderungen 
der osmanischen Flüchtlingspolitik. In der 
Entstehung der neuen Staaten spielte das so­
genannte „demographic engineering“, also 
die gezielte Verteilung von Menschen nach 
religiösen, ethnischen, und anderen Fakto­

ren, eine maßgebliche Rolle, bis hin zur Sak­
ralisierung von Nation und Territorium. 

Ewa Tartakowsky (Centre National de la 
Recherche Scientifique, Paris) entführte das 
Publikum in die Welt nordafrikanischer, 
jüdischer Immigrant*innen aus ehemaligen 
französischen Kolonien und deren Umsied­
lung und Einbürgerung in Frankreich. An­
hand der populären Comic-Reihe „Le Chat 
du rabbin“ („Die Katze des Rabbiners“) von 
Joann Sfar führte sie ein in die Welt des 
maghrebinischen Judentums und erläuterte, 
wie die automatische Einbürgerung von jü­
dischen Kolonialuntertan*innen diese zwar 
„emanzipierte“, gleichzeitig jedoch eine Dis­
kriminierung gegenüber arabischen Musli­
men darstellte. Diese Bevorzugung resultierte 
u. a. bei den neu eingebürgerten jüdischen 
Staatsangehörigen in Identitätskonflikten mit 
ihren arabisch-geprägten kulturellen Gepflo­
genheiten.

Am zweiten Tag der Konferenz ging es zu­
nächst um die gesellschaftlichen Herausfor­
derungen und Transformationen, die mit 
Flucht und Migration in den gegenwärtigen 
Gesellschaften in Europa einhergehen. Ines 
Michalowski (Westfälische Wilhelms-Univer­
sität Münster) thematisierte die religiösen 
Rechte von Geflüchteten und Migrant*innen 
und untersuchte Deutschland im internatio­

nalen Vergleich, insbesondere mit Blick auf 
Organisationskulturen und deren Umgang 
mit religiösen Minderheiten. So übernimmt 
Religion in vielen Ländern z. B. im Gefängnis 
eine Rolle der moralischen Erziehung, wäh­
rend der Glaube und dessen Ausübung im 
Militär vornehmlich der Stressbewältigung 
dient.  

Die Soziologin und Politikwissenschaftle­
rin Karen Körber (Institut für die Geschichte 
der deutschen Juden, Hamburg) zeigte auf, 
wie jüdische Migrationen in der deutsch-
jüdischen Nachkriegsgeschichte zunehmend 
an Bedeutung gewannen. Richtete sich die 
Aufmerksamkeit nach dem Holocaust auf 
Vertreibung, Flucht und Exil, so finden sich 
in der jüngeren Vergangenheit auch jüdische 
Wanderungsbewegungen, die von der Hoff­
nung auf eine bessere Zukunft geprägt und 
durch besondere wirtschaftliche Rahmen­
bedingungen bestimmt waren. Hierdurch 
erfolgte eine soziokulturelle und sprachliche 
Pluralisierung des Judentums.

Der nächste Schwerpunkt des zweiten 
Konferenztags lag auf Religion in postmigran­
tischen Konstellationen. Doron Kiesel (Jüdi­
sche Akademie des Zentralrats der Juden in 
Deutschland, Frankfurt) hob hervor, dass 
sich Deutschlands jüdische Gemeinschaft 
zwar nach dem Zweiten Weltkrieg relativ 
schnell rekonstruierte, fügte allerdings hinzu, 
dass Fragen von Traumatisierung und Re- 
Traumatisierung nach wie vor eine große 
Rolle spielen.  Den Glauben, dass die Zeit alle 
Wunden heilt, bezeichnete er als illusorisch  
und wies darauf hin, dass die Mitglieder heu­
tiger jüdischer Gemeinden aus den Kindern 
oder Enkeln von Überlebenden bestehen, 
und dass die Konfrontation mit Antisemitis­
mus immer wieder eine schmerzhafte Erin­
nerung an die eigene Familiengeschichte be­
deute. 

Die kulturelle Pluralität der katholischen 
Kirche im Rhein-Main-Gebiet stand im Mit­
telpunkt des Vortrags von Frank van der 
Velden (Bischöflicher Beauftragter für Islam­
fragen, Studienleiter für interreligiöse Bil­
dung im Diözesanbildungswerk Limburg). 
Die katholische Kirche in Wiesbaden, so van 
der Velden, bestehe heute zu mehr als 40 
Prozent aus Menschen mit Migrationshinter­
grund, als Weltkirche gebe es Gemeindeober­
häupter, die aus gänzlich anderen Kultur­
kreisen stammen. Die Frage, die sich die 
Kirche in Anbetracht dieser Entwicklungen 
stellen muss, ist, ob die neuen Gemeindemit­
glieder nur Gäste sind, oder tatsächlich Teil 
von „uns“. 

Ulrich Schmiedel (University of Edinburgh) 
führte in seinem Vortrag den Unterschied 
zwischen einer kosmopolitischen Migrations­
ethik, ohne Einschränkung der individuellen 
Bewegungsfreiheit, und einer kommunitaristi-
schen Migrationsethik, in der die Gemeinde 
im Fokus steht, hervor. Beide Ansätze, so 
Schmiedel, entsprangen der Perspektive de­
rer, „die am Strand stehen und auf die 
Flüchtlinge warten“. Praxisnah handhabt es 
das Projekt „A world of neighbours“ (https://
aworldofneighbours.org), dem er als wissen­
schaftlicher Berater eng verbunden ist, 
indem es Migrant*innen unterschiedlicher 

Rainer Forst, Donatella Di Cesare, Matthias Lutz-Bachmann und Andreas Niederberg.  
Foto: Stefanie Wetzel, Forschungskolleg Bad Homburg

Die Bad Homburg Conference 2023 »Flucht und Migration. Herausforderungen für 
Religionen und (post)säkulare Gesellschaften« fand am 12. und 13. September 2023 im 
Forschungskolleg Humanwissenschaften der Goethe-Universität statt, in Kooperation 
mit der Stadt Bad Homburg, den Forschungsverbünden »Dynamiken des Religiösen« 
und »ConTrust« sowie dem Institut franco-allemand de sciences historiques et 
sociales (IFRA/SHS) und dem Buber-Rosenzweig-Institut der Goethe-Universität. 
Eröffnet wurde die Konferenz mit Grußworten des Bad Homburger Oberbürgermeisters 
Alexander W. Hetjes, der Vizepräsidentin der Goethe-Universität Christiane Thompson 
sowie von Christian Wiese, Mitglied des Direktoriums des Forschungskollegs Human-
wissenschaften und Inhaber der Martin-Buber-Professur (GU).  
 
Ein Videomitschnitt des Keynote-Vortrags von Donatella Di Cesare findet sich auf 
YouTube: https://www.youtube.com/c/ForschungskollegHumanwissenschaften

Weitere Infos zur Konferenz unter 
www.forschungskolleg-humanwissenschaften.de 

Fortsetzung auf Seite 14

https://aworldofneighbours.org
https://aworldofneighbours.org
https://www.youtube.com/c/ForschungskollegHumanwissenschaften
http://www.forschungskolleg-humanwissenschaften.de
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FIAS als vorübergehende Heimat  
für ukrainische Forschende 
Sieben ukrainische Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler hatte das Frankfurt 
Institute for Advanced Studies (FIAS) nach dem Angriff auf ihr Land vergangenes 
Jahr aufgenommen. Wie geht es ihnen heute? 

D r. Roman Poberezhnyuk lobt „die groß­
artige Arbeitsumgebung“ am FIAS. Er hatte 
schon vor dem Krieg mehrere Monate als 
Gastwissenschaftler am FIAS verbracht. So 
konnte er seine wissenschaftlichen Kontakte 
nutzen und hier umgehend Unterstützung 
und Unterkunft finden. Poberezhnyuk arbei­
tet schon seit Jahren mit Forschenden der 
Gruppe von Prof. Horst Stöcker am FIAS zu­
sammen, um die thermodynamischen Eigen­
schaften dichter elementarer Materie zu ver­
stehen. Die Wohnungssuche sei nicht einfach 
gewesen, und auch die Aufenthaltsgenehmi­
gung verzögerte sich. Aber davon abgesehen 
sind Poberezhnyuk und seine ebenfalls hier 
lebende Freundin rundum zufrieden. Er ver­
fasste während seines Aufenthalts vier Veröf­
fentlichungen; zwei weitere sind in Arbeit. 
Seine Karriere will der Physiker ab nächstem 
Jahr in den USA fortsetzen, wo er im Institut 
eines Kollegen eine Stelle als Postdoc ange­
boten bekam. Eine Rückkehr in die Ukraine 
hänge von den Forschungsmöglichkeiten nach 
dem Krieg ab. Vor dem russischen Angriff 
habe es eine positive Entwicklung bei den 
Fördergeldern gegeben, die ermöglichten, von 
der Forschung zu leben. Wie sich das künftig 
entwickele, sei völlig offen. 

Seine Kollegen Oleksandr Stashko und 
Oleh Savchuk sind bereits als Doktoranden 
in die USA weitergezogen. Sie hatten beide 
zeitweise Aufnahme am FIAS gefunden und 
waren „sehr dankbar für die prompte Rund­
um-Unterstützung des Forschungsaufent­
halts“ in Frankfurt. 

Prof. Mark Gorenstein hingegen ist im 
April nach Kyjiw zurückgekehrt. Der For­
schungsleiter am dortigen Bogolyubov-Insti­
tut für Theoretische Physik an der Nationa­
len Akademie für Wissenschaften der Ukraine 
war ein Jahr zuvor angesichts der Bombarde­
ments in Kyjiw samt Familie nach Deutsch­
land geflohen. „Auch heute schlafen wir 
schlecht, jede Nacht gibt es Bombenangriffe“, 
beschreibt Gorenstein die bedrückende Atmo­
sphäre in Kyjiw. Glücklicherweise werde we­
nig zerstört – dank der Flugabwehr. Warum 
er dennoch zurückgekehrt ist? „Die Unter­
stützung, für die ich FIAS und der Alexander 
von Humboldt-Stiftung sehr dankbar bin, 
endete. Ich hätte als Flüchtling in Deutsch­
land bleiben können, wollte aber meine Ar­
beit in Kyjiw fortsetzen.“ Diesen Schritt habe 
er nicht bereut. Das Institut in Kyjiw und die 
Wissenschaftler:innen vor Ort arbeiteten, auch 
wenn die meisten Seminare online stattfän­
den. 2001 erhielt Gorenstein den Alexander 
von Humboldt-Preis für seine Forschung zu 
Phasenübergängen und deren Signaturen in 
Kooperation mit FIAS und der GSI in 
Darmstadt. Er hatte 2022 ein Stipendium der 
Alexander von Humboldt-Stiftung erhalten 
und lebte mit Frau, Tochter und Enkeltoch­
ter in Frankfurt. Gorenstein lobt die frucht­
bare Zusammenarbeit mit den FIAS-Kolleg:in­
nen, die Unterstützung und Hilfsbereitschaft 
aller Mitarbeitenden. „Während meines Auf­
enthalts in Frankfurt entstanden sieben Ver­
öffentlichungen.“ 

Sein Kollege Prof. Dmytro Anchyshkin 
vom Bogolyubov-Institut hatte sich hinge­

gen entschieden, erstmal in Deutschland zu 
bleiben. Nach vier Monaten als Gastprofessor 
am FIAS nutzten er und seine Frau die staat­
liche Unterstützung, um weiter am FIAS zu 
arbeiten, das ihm einen Arbeitsplatz zu Ver­
fügung stellte. Er überlegte schon länger, 
nach Kyjiw zurückzukehren, um dort direkt 
mit einer Gruppe junger Wissenschaftler:in­
nen zu arbeiten. Doch ein Besuch des Ehe­
paars in der Ukraine um Weihnachten herum 
war erschreckend: „Wegen der Bombardie­
rung gab es stundenlang weder Strom noch 
Internet, Heizung oder Wasser.“ Ende Au­
gust sind sie dennoch nach Kyjiw zurückge­
kehrt. Anchyshkin ist sehr dankbar für die 
herzliche Gastfreundschaft und Unterstüt­
zung durch die FIAS-Verwaltung und -For­
schenden, allen voran Horst Stöcker.

Zhanna Khuranova hatte 2020 ihren 
Master in Physik abgeschlossen. Sie wollte 
sich ohnehin für eine Doktorandenstelle in 
Deutschland bewerben – der Krieg konkreti­
sierte diesen Wunsch. Oleh Savchuk vermit­
telte ihr Kontakte am FIAS; vergangenen 
August lernte sie so PD Dr. Benjamin Döni­
gus kennen. Bei ihm promoviert sie nun seit 
Anfang des Jahres am Fachbereich Physik 
der Goethe-Universität zur Vorhersage und 
Messung von Hadronen, winzigen Teilchen. 
„Ich bin froh, dass sich Horst Stöcker vom 
FIAS für mich eingesetzt hat und bin sehr 
glücklich mit meinem aktuellen Forschungs­
thema, meinem Betreuer und der Unterstüt­
zung durch den Bund“, so Khuranova. Dass 
sie jemals in die Ukraine zurückkehren wird, 
bezweifelt sie: „Meine Familie lebt in den 
USA.“ Und ein Aufenthalt am CERN in Genf 
lockt sie wissenschaftlich. 

Maria Khelashvili hatte am Bogolyubov-
Institut ihre Promotion über ultraleichte 
dunkle Materie begonnen. Sie war sehr froh, 
am FIAS ihre Forschung vorläufig fortsetzen 
zu können, dank eines Stipendiums der Stif­

tung Polytechnische Gesellschaft. Ihre Arbeit 
über ultraleichte und axionartige Kandida­
ten für dunkle Materie verfolgt sie nun als 
Gastdoktorandin an der Princeton University 
(USA). „All das wäre ohne die anfängliche 
und sehr prompte Unterstützung durch das 
FIAS nicht möglich“, betont sie mit Dankbar­
keit. 

Danylo Batulin hat vor wenigen Wochen 
am FIAS promoviert. Er kam bereits 2016 
aus der besetzten Region Luhansk nach 
Deutschland. Er erzählt, dass einige seiner 
Freunde und Familienmitglieder seit dem 
Einmarsch verwundet oder getötet wurden; 
die Immobilien seiner Familie sind zerstört. 
Anfangs sei ihm die Normalität des Lebens 
hier schwergefallen – angesichts Festivals, 
Musik und Feiern. „Mir hat es geholfen da­
mit umzugehen, indem ich Freiwilligenpro­
jekte der Ukraine von hier aus unterstützt 
habe.“ Er lobt: „Großartig, wie schnell und 
effektiv die FIAS-Verwaltung auf die Inva­
sion reagierte. Die symbolische große ukrai­
nische Flagge über dem FIAS hat mich sehr 
bewegt.“ Begeistert ist er von seinem Doktor­
vater Jochen Triesch, in dessen Arbeitsgruppe 
er zwei Veröffentlichungen verfasste. 

„Das FIAS unterstützt weiterhin wo im­
mer möglich Wissenschaftlerinnen und Wis­
senschaftler, die in der Heimat bedroht sind 
und ihre Forschung nicht fortsetzen kön­
nen“, betont FIAS-Direktor Eckhard Elsen. 
Die Zusammenarbeit mit Geldgebern wie die 
Alexander von Humboldt-Stiftung, Stiftung 
Polytechnische Gesellschaft und DFG erlaube 
es dann, Forschenden aus aller Welt – zu­
mindest zeitweise – eine Heimat zu geben. 
Vorrangiges Ziel bleibe aber, ihnen zu Hause 
langfristig ein erstrebenswertes Arbeitsum­
feld zu ermöglichen und dies durch Zusam­
menarbeit zu stärken. So erwägt das FIAS 
beispielsweise landes- und fachübergreifende 
Konferenzen. � Anja Störiko

Das erste Bild der ukrainischen Wissenschaftler:innen am FIAS 2022. V. l. n. r.:  Maria Khelashvili, 
Oleh Savchuk, Oleksandr Stashko, Roman Poberezhnyuk und Mark Gorenstein.  Foto: FIAS

religiöser Orientierung und Nationalität 
im Sinne einer partizipativen Migrations­
politik mit Menschen aus der jeweiligen 
Aufnahmegesellschaft zusammenbringt. 

Beendet wurde die Veranstaltung mit 
drei weiteren Vorträgen zum „Zusammen­
leben in der multireligiösen Gesellschaft“, 
die von Silvia Richter, Projektkoordinato­
rin im Forschungsverbund „Dynamiken 
des Religiösen“, moderiert wurden. Ryszard 
Bobrowicz (Katholieke Universiteit Leu­
ven), aktives Mitglied in „A world of 
neighbours“, knüpfte an Schmiedels Vor­
trag an und berichtete aus der Praxis­
arbeit. Es gehe darum, wechselseitig 
transformative Begegnungen zu ermögli­
chen, auch wenn es nach wie vor unklar 
ist, wie genau eine gelingende Begegnung 
entstehen kann. 

Einen weiteren Bericht aus der Praxis 
lieferte Katrin Hechler (Kreisbeigeordnete 
des Hochtaunuskreises). Neben interreli­
giösem Austausch zwischen Christen, 
Muslimen und Juden führte sie auch eine 
Veranstaltungsreihe vor, die die verbin­
denden Elemente der drei Religionen in 
den Fokus rückt und Themen wie Frauen­
rechte oder religiösen Extremismus the­
matisiert, unter anderem in Schulen. 

Den letzten Vortrag präsentierte Yasemin 
El-Menouar (Senior Expert – Religion, 
Werte und Gesellschaft, Bertelsmann Stif­
tung), die die Ergebnisse des letzten Reli­
gionsmonitors vorstellte: Die Studie weist 
auf eine Zunahme der religiösen Vielfalt 
in Deutschland hin, zeigt aber zugleich, 
dass viele diese Vielfalt – oftmals aufgrund 
fehlenden Wissens – als eine Bedrohung 
wahrnehmen. Als Handlungsempfehlun­
gen sprach sie sich für eine interreligiöse 
Grundkompetenz aus, die bereits in der 
Schule vermittelt werden solle. Zudem 
sollten überkonfessionelle Angebote und 
Orte der Begegnung geschaffen werden, 
die auch Religionslose mit einbeziehen. �  
� Leonie Schultens und Silvia Richter

Fortsetzung von Seite 13

Publikation erinnert an  
Michael Stolleis

Der in diesem Jahr erschienene Band ver­
sammelt die für die akademische Gedenk­
feier für Michael Stolleis (1941–2021) am 
24. Juni 2022 verfassten Vorträge. Sie 
würdigen die vielfältigen Facetten des Ju­
risten und Historikers, des Wissenschaft­
lers wie des Hochschullehrers. Einige 
Aufsätze beleuchten im Anschluss an  
sein Werk die Wissenschaftsgeschichte 
des „deutschen Völkerrechts“ oder die 
Geschichte des Kolonialrechts; andere 
stellen seine große Bedeutung für euro­
päische Kolleginnen und Kollegen her­
aus. Doch alle Beiträge durchzieht ein 
Grundgedanke: dass Rechtsgeschichte und 
Rechtsgeschichten untrennbar zusammen­
gehören, wie es Stolleis in seinem letzten 
Buch unter dem Titel „recht erzählen“ 
(2021) meisterhaft vorführte. So halten 
persönliche Erinnerungen von Freunden 
und Wegbegleiter das Andenken an den 
einzigartigen Erzähler vom Recht fest. 
Auch Michael Stolleis selbst kommt noch 
einmal in einem wieder abgedruckten 
Gespräch über Väter, Bildungswege und 
Zeitgenossenschaft zu Wort.

Michael Stolleis – zum Gedenken
Marietta Auer, Thomas Duve  
und Stefan Vogenauer (Hrsg.)

Frankfurt am Main, Klostermann, 2023
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Reise ins Geisterland
An dem lauen Sommerabend war es sehr still auf dem  
Campus Westend: Waren es die Geister und Gespenster,  
die sich auf den Weg gemacht hatten für die Geisternacht  
der Japanologie?

D ämpfe von Räucherstäb-
chen waberten durch die 
Luft am Eingang des Hör-
saales A, der sich an die-

sem Abend am Semesterende zu
sehends füllte, schaurige Melodien 
erklangen und auch eine Kitsune – 
eine Art Fuchsgeist – hatte sich 
hinter einem Paravent vor den Be-
suchern verborgen geglaubt. 

Vier Vorträge entführten den 
begeisterten Zuhörer in eine „an-
dere Welt“ – dieser jenseitige 
Raum, in dem seit den 1980er Jah-
ren wieder vermehrt überlieferte 
Gestalten wie Geister (yûrei) und 
Gespenster (yôkei) auf junge, ur-
bane Geistererscheinungen aus 
den Großstadtlegenden (toshi den-
setsu) treffen, wie die Japanologin 
Lisette Gebhardt in ihrem Vortrag 
erklärte. Laut Kadowaki Atsushi 
führen die modernen Industriege-
sellschaften, in denen soziale Ent-
fremdung und Isolation ein großes 
Thema ist, welches zu einem er-
neuten Anstieg der Beliebtheit 
„moderner Schauermärchen“ führte. 
„Geistnachlässe“ werden ohne 
Weiteres auf „stigmatisierte Immo-
bilien“ vergeben – ein Status, den 

eine Immobilie erhält, sobald je-
mand dort verstorben ist –, und 
Videos von der Säuberung der 
Wohnung isolierter Menschen 
nach einem einsamen Tod gehen 
viral. Ihren Höhepunkt fand die 
Faszination für das „Andere“, so 
Gebhardt, dann in den 1990er  
Jahren im J-Horror. Diese zumeist 

Horrorfilme, aber auch Mangas 
oder Animes, wurden auch außer-
halb Japans in der Welt konsu-
miert.

Doch woher stammt diese Fas-
zination für den Tod? Schon im 
Buddhismus bildete sich die japa-
nische Kunstform kusôzu. Diese 
Kunstwerke auf Wasserfarbenbasis 

zeigen zumeist die Körper von 
Frauen in den neun Stufen des 
Verfalls. Sie sollen die Natur der 
Vergänglichkeit darstellen und Be-
trachter und die Künstler selbst zur 
inneren Einkehr und Kontempla-
tion bringen. Ein modernes Bei-
spiel führte Eva Jungmann an den 
Werken von Matsui Fuyuko an, die 
auf Seide den Schmerz und die 
Qual von Frauen aufzeigt, die oft 
im Suizid enden. 

So kann ein Geist laut japani-
scher Tradition auf drei Arten „ge-
boren“ werden: durch Autogenese 
in der Natur, z. B. bei Steinen oder 
Bäumen oder magischen Tieren 
wie Füchsen oder Schlangen; durch 
Missachtung in diesem Leben oder 
durch die Erfahrung von Leid und 
Schmerz. 

Soll ein Ahn einen schmerzvol-
len oder gerechten Tod gestorben 
sein und hat sich daraufhin in ei-
nen Geist verwandelt, kann dies 
Auswirkungen auf das Leben der 
Nachkommen haben. Diese sind 
dann unter Umständen vom Pech 
verfolgt: Sie finden keinen Job oder 
keine Wohnung, bis der Geist be-
friedet wurde. Charakterisierungen 
finden sich im Buddhismus, Shin-
toismus oder eben auch Taoismus 
wieder, d. h., sie sind tief in der ja-
panischen Kultur verankert, lassen 
sich aber nicht auf eine Religion 
festlegen. Diese Institutionen ha-
ben ihrerseits den Glauben an sich 
rächende Totengeister nie als Aber-
glaube abgetan, sondern diesen im 
Gegenteil noch weiter gefördert. 

Hier knüpft die Religionswissen-
schaftlerin und Japanologin Inken 

Prohl an und erklärt, wie sich die 
neuen Religionen – als Religions
gemeinschaft eingetragene Sekten 
– jene Reinigungsrituale oder auch 
Exorzismen entlohnen lassen. So 
können die Geister der Verstorbe-
nen z. B. auf dem Grund des Pazi-
fiks durch ein Tauchritual befriedet 
werden. Der Service entspricht per-
fekt der modernen Welt: Angebote 
zur Befriedung der Ahnengeister 
erhalten die Mitglieder von World 
Mate direkt per Post nach Hause, 
inklusive ausgefülltem Überwei-
sungsträger. 

Vor dem Hintergrund der Ver-
wurzelung von Geisterglauben in 
der japanischen Kultur verwundert 
es nicht, dass im Bibliotheksbestand 
der Goethe-Universität zahlreiche 
Bildbände, Ausstellungskataloge, 
Anthologien sowie Mangas zum 
Thema zu finden sind. Einige stellte 
Elena Müller vor, Bibliothekarin  
in der Sprach- und Kulturwissen-
schaften Japanologie, und verwies 
dabei augenzwinkernd auf den 
Manga hakaba no resutoran (Band 9: 
„Das Friedhofsrestaurant“) aus der 
Reihe kaidan resutoran, in dem 
aufmerksame Leser*innen ein klei-
nes „Osterei“ entdecken können. 
Ein kleiner Abstecher in die Biblio-
thek lohnt sich demnach für jeden, 
der auf dem Campus herum
geistert.

Beendet wurde der Abend mit 
einer lebendigen und vor allem rei-
nigenden Sake-Runde, die jegliche 
Spuren der Geister von den Zuhö-
renden entfernen sollte, sodass sie 
unbehelligt den Rückweg antreten 
konnten. � Anna Springer
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Barrierefreies Hören 
leicht gedacht?
Auf der Suche nach einem geeigneten System, um die 
Hörunterstützung an der Goethe-Universität Frankfurt zu 
verbessern, ist die HRZ Medientechnik im Frühjahr 2023 
fündig geworden. 

Das Projekt „Hörunterstützung“ 
findet durch den immer stärker 
werdenden Fokus von barriere-
freier Lehre in den vergangenen 
Jahren erhöhte Aufmerksamkeit. 
Petra Buchberger, Inklusionsbeauf-
tragte und Schwerbehinderten
beauftragte für Studierende, ist die 
Initiatorin dieses Projekts. Im ge-
meinsamen Austausch mit der  
Teamleitung der HRZ Medientech-
nik, Alexander Rick und Alicia Lutz- 
Dolleschel (stellv.), werden erste 
Meilensteine für einen Projektstart 
gesetzt.

Mit der Intention, ein geeigne-
tes System zu finden, welches sich 
in die aktuelle Medientechnik- 
Struktur der Goethe-Uni integrie-
ren lässt, befasst sich seit Beginn 
der Corona-Pandemie ein fünfköp-
figes Projektteam aus Mitarbeitern 
und Mitarbeiterinnen der HRZ Me-
dientechnik. „In der Vergangenheit 
wurden in den Hörsälen und Räu-

men Gehörlosenschleifen einge-
baut, um die Hörunterstützung für 
beeinträchtigte Studierende und 
Mitarbeitende sowie Besucher*in-
nen zu verbessern. Gehörlosen-
schleifen sind jedoch mit einem er-
höhten Aufwand bauseits als auch 
kostspieligen Reparaturen verbun-
den“, sagt Alex Rick, Teamleiter der 
HRZ Medientechnik. Um die Barri-
erefreiheit dadurch auf zwei Ebe-
nen zu steigern, zielt das Projekt 
darauf ab, veraltete Hörschleifen 
durch neuwertige und mobile Sys-
teme zu ersetzen. Genau diese 
Systeme bieten eine barrierefreie 

Lösung für das Hören von Ver
anstaltungen. Mithilfe eines QR-
Codes und kombiniert mit einer 
App, wird das Audio live über 
WLAN auf das eigene Smartphone 
oder ein anderes Endgerät ge
streamt und über Kopfhörer oder 
persönliche Hörhilfen ausgegeben. 
„Mit dem Umstieg auf ein mobiles 
System passen wir uns zusätzlich 
an technische Innovationen an, die 
sich in den letzten Jahren spürbar 
im Alltag verändert und etabliert 
haben. Barrierefreiheit bedeutet 
gleichermaßen, mit dem Wandel 
der Zeit zu gehen und sich auf die 
Bedürfnisse der Zielgruppe abzu-
stimmen als auch einzulassen“, er-
gänzt Alicia Lutz-Dolleschel.

Für eine technisch einwandfreie 
Umsetzung und zielorientierte Pla-
nung unter Beachtung der organi-
satorischen Rahmenbedingungen 
sorgen die Projektverantwortlichen 
Joachim Mukenhirn und Alicia 
Lutz-Dolleschel. Ein wichtiger und 
herausfordernder Bestandteil stellt 
hierbei die Einhaltung des DSGVO-
Standards dar. Nach Kontaktauf-
nahme und Informationsgesprächen 
zu diversen Herstellern folgen 
Testphasen mit vorerst kleineren 
Hürden. Diese können jedoch mit 
Hilfe und Zusammenarbeit der 
Netzwerkabteilung bewältigt wer-
den und zu einer zufriedenstel-
lenden Lösung verhelfen. Nach 

weiteren Gesprä-
chen und Klärung 
offener Fragen so-
wie Prüfung aller 
Anliegen steht die 
finale Zusammen-
arbeit mit einem 
der Hersteller fest.

Mit dem System 
MobileConnect von 
Sennheiser werden 
alle Hauptkriterien 
und Erwartungen 
an ein funktionie-
rendes System er-
füllt. „Ein nicht 
minder wichtiger 
Punkt neben Barri-
erefreiheit ist die 
wartungsarme und 
sichere Nutzung der 
Station, selbst dann, 
wenn datensensitive 
Themen übertragen 
werden, deren In-
halte über einmalig 
gültige PINs ge-
schützt werden kön-
nen“, so Joachim Mukenhirn und 
führt fort: „Für den Hersteller 
spricht auch, weil dieser auf unser 
Kundenbedürfnis eingegangen ist 
und dies in einem Software-Update 
integriert wurde.“ Daher hat sich 
die HRZ Medientechnik Anfang des 
Jahres 2023 für den Kauf des Pro-
dukts entschieden, um eine erfolg-

reiche Durchführung des Projekts 
Hörunterstützung abzuschließen. 
Mit der zukünftigen Planung und 
dem Einsatz von MobileConnect 
Servern wird aus dem einstigen 
Projekt eine darüber hinausfüh-
rende, kontinuierliche Implemen-
tierung für die Steigerung der 
Barrierefreiheit.

Nutzungsanleitung.

Einbau im Technik-Rack Casino 1.801.
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Auslandsförderung

Informationen des Global Office zu  
Förderprogrammen für Auslandsaufenthalte

Kontakt für alle unten ausgeschriebenen 
Programme – sofern nicht anders vermerkt:
Global Office 
Campus Westend
c/o House of Labour, 3. OG
www.uni-frankfurt.de/outgoing

SAVE THE DATE
International Day – Messe zu Studium und 
Praktikum im Ausland
Dienstag, 31.10.2023
Programm demnächst unter: 
www.uni-frankfurt.de/InternationalDay

VORSCHAU  
auf Bewerbungsfristen im Wintersemester:

Studium an Partnerhochschulen in den USA 
und Kanada 2024/25
Im Rahmen der Hochschulpartnerschaften mit 
diversen Universitäten in den USA und Kanada 
sowie der Länderpartnerschaften Hessen-Wiscon-
sin und Hessen-Massachusetts bietet sich für 
Studierende aller Nationalitäten und fast aller 
Fachrichtungen (Med., Pharmazie, Jura: nur 
Studium von Randgebieten) die Möglichkeit 
einsemestriger Nordamerika-Aufenthalte bei 
Studiengebührenerlass.
Bewerber*innen sollten sich im WS 2023/24 min. 
im 2. Fachsemester (Master ab 1. Sem.) befinden, 

gute Studienleistungen nachweisen und über gute 
Englisch- und USA- bzw. Kanada-Kenntnisse 
verfügen. 
Kontakt: Global Office
Bewerbungsfrist: 15. November 2023 
Informationen und Bewerbungsunterlagen: 
www.uni-frankfurt.de/studyabroad/usa
www.uni-frankfurt.de/studyabroad/kanada

2024/25 an einer unserer Partneruniversitäten 
weltweit studieren! 
An unseren Partneruniversitäten in Tel Aviv, 
Brasilien, China, Taiwan, Japan und Südkorea 
können jeweils mehrere Studierende ein Semester 
bei Studiengebührenerlass studieren. 

Kontakt: Global Office 
Bewerbungsfrist: voraussichtlich Anfang  
Februar 2023. (Ausschreibungen werden im Laufe 
des WS aktualisiert; Bewerbung möglich ab ca. 
Anfang Januar.)
Informationen und Bewerbung: 
www.uni-frankfurt.de/studyabroad/weltweit

Mit ERASMUS+ in Europa studieren
Für das Studienjahr 2024/25 können sich wieder 
Studierende aller Fachbereiche im derzeit min.  
2. Semester (Master ab 1. Sem.) für ein- bis zwei- 
semestrige Studienaufenthalte an einer europäi-
schen Hochschule bewerben. Eine Übersicht über 
die ERASMUS+ Programme und die zuständigen 
Programmbeauftragten ist auf der Webseite des 
Study Abroad Teams des Global Office zu finden. 

Bewerbungsfrist und -ort: 1. Februar 2024 bei 
den Programmbeauftragten im Fachbereich 
Informationen und Bewerbungsformulare: 
Programmbeauftragte und Global Office 
www.uni-frankfurt.de/studyabroad/erasmus 
(Bewerbung möglich ab ca. Mitte Dezember)

PROMOS – Förderung von kurzfristigen  
studienrelevanten Auslandsaufenthalten 2024
Eine Bewerbung für eine Förderung kann für 
folgende Auslandsaufenthalte eingereicht werden: 
Im außereuropäischen Raum bzw. außerhalb des 
ERASMUS+ Raums:
• Studienaufenthalte und Praktika (1 bis 4 Monate) 
Weltweit:
• Forschungsaufenthalte (1 bis 4 Monate)
• Sprachkurse (3 bis 4 Monate)
• Fachkurse (2 bis 6 Wochen)
• �Studienreisen (bis 12 Tage, min. 5 bis max. 20 

Teilnehmende) 
Die Bewerbenden müssen sich um Formalitäten 
bzgl. der Bewerbungs- und Zulassungsmodalitäten 
der ausländischen Gastinstitution selbstständig 
kümmern. 
Kontakt/Bewerbungsstelle: Global Office, 
Online-Bewerbungsportal 
Bewerbungsfrist: Freitag, 10. November 2023  
(für Auslandsaufenthalte beginnend zwischen 
Januar und Juni 2024) 
Weitere Informationen und Bewerbung: 
www.uni-frankfurt.de/studyabroad/PROMOS

ERASMUS+ Praktika 
Das EU-Programm ERASMUS+ Praktika fördert 
obligatorische und freiwillige Auslandspraktika  
(ab Mindestdauer von 60 Tagen) in den Erasmus-
Teilnahmeländern. Auch Graduierte können sich 
bewerben.
Kontakt und Bewerbung: Global Office, 
Online-Bewerbungsportal
Bewerbungsschluss: fortlaufend, spätestens 
einen Monat (30 Tage) vor Praktikumsbeginn 
Weitere Informationen, Programmvoraus
setzungen und Bewerbungsformular: 
www.uni-frankfurt.de/Auslandspraktikum/
Erasmus

International Lab Visit- 
Stipendienprogramm 2024
Die Goethe-Universität schreibt Stipendien für 
Studierende der Masterstudiengänge Interdisci
plinary Neurosciences, Molekulare Medizin und 
Umweltwissenschaften für mindestens einmonati-
ge Praktika im Ausland (Labor, Forschungspraktika) 
aus. Die Studierenden können sich um eine 
Förderung ihrer Auslands-aufenthalte bewerben, 
die zwischen dem 1. Januar und dem 30. Juni 2024 
beginnen.
Kontakt/Bewerbungsstelle: Global Office
Bewerbungsfrist: voraussichtlich Ende  
November 2023
Weitere Informationen finden Sie auf unserer 
Webseite.

Your fully furnished apartment 
at THE FIZZ Frankfurt.

STUDENT HOUSING.
JUST BETTER. 

Scan. Book. Live.

 Incl. gym & a view of Frankfurt’s skyline

ANZEIGE
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Neue Kunst am Bau im Herzen  
des SKW-Gebäudes

Das Raqs Media Collective installiert mit »All, Humans« eine epistemische Videoskulptur.

Der Neubau für den Fachbereich 09  
»Sprach- und Kulturwissenschaften« auf dem 
Campus Westend bekommt den letzten Schliff. 
Das international renommierte Künstler:innen
kollektiv Raqs Media Collective, das sich  
1992 in Neu Delhi gegründet hat, gewann  
mit seinem Entwurf den vom Land Hessen 
ausgelobten Wettbewerb für »Kunst am Bau«. 
Die dreiteilige Arbeit »All, Humans« wird  
am 2. November 2023 abends im Foyer des 
SKW-Gebäudes feierlich eingeweiht. 
Studierende des Masterstudiengangs 
»Curatorial Studies« haben die Entstehung in 
den letzten Monaten intensiv verfolgt und 
bieten im Dialog mit den Künstler*innen und 
Expert*innen Einblicke und Auseinander
setzungen in die filmische Installation.

P rovokativ zeigen die Künstler*innen 
Jeebesh Bagchi, Monica Narula und 
Shuddhabrata Sengupta vom Raqs 
Media Collective mit ihrer dreiteili-

gen LED-Video-Skulptur „All, Humans“ im 
SKW-Gebäude die Grenzen der Universität 
auf. Bei längerem Betrachten der Objekte 
kommt man möglicherweise ins Stocken. 
Denn die Schriftzeichen der künstlerischen 
Arbeit sind auf den ersten Blick den meisten 
Vorbeigehenden unverständlich. Sie zeigen 
die westafrikanische Mande-Sprache Vai, die 
selbst an den Instituten für Sprachwissen-
schaften nicht unbedingt jedem bekannt ist. 
Diese Barriere und andere Elemente der 
Installation verweisen auf historische, soziale 
und sprachliche Momente der Ein- und Aus-
grenzung von Menschen und Wissen im uni-
versitären Kontext. Wer und was darf eigent-
lich Platz in der Struktur der Universität 
einnehmen? 

»rarely asked questions« 
Die dreiteilige Installationsgruppe, bestehend 
aus mehreren ineinandergreifenden Videos 
auf LED-Modulen, ist an drei zentralen Stel-
len im Gebäude platziert. Im Eingangsbe-
reich, nahe den Schließfächern, werden die 
Vorbeigehenden eingeladen, innezuhalten, 
nach oben zu schauen und den universitären 
Raum neu zu erfahren. Die Installation in 
der Bibliothek ist wie eine Projektionsfläche 
in die Höhe gerichtet. Ihre Betrachtung regt 
dazu an, die eigene Perspektive zu erweitern. 
Im Foyer unweit des Hörsaals soll unter einer 
Art Baldachin, die den materiellen Teil der 
Video-Skulptur überdacht, ein neuer Raum 
des Zusammenkommens, des Austauschs 
und Verweilens entstehen. Die quadrati-
schen LED-Module, die an architektonischen 
Elementen des Gebäudes montiert sind, er-
geben in ihrer Gesamtheit Schriftzeichen, die 
zur Mande-Sprache Vai gehören. Videos, die 
auf den Modulen zu sehen sind, zeigen 
Gouachezeichnungen und Glasskulpturen, 
die in Vai-Schriftzeichen die Wörter „alle 
Menschen“, „gleich“ und „Geist“ darstellen. 
Auf den weiteren LED-Paneelen läuft vor 
dunklem Hintergrund, ebenfalls in Vai, der 
erste Artikel der Menschenrechtskonvention 
ab: „‚Alle Menschen‘ sind frei und ‚gleich‘ an 
Würde und Rechten geboren. Sie sind mit Ver-
nunft und Gewissen begabt und sollen einander 
im ‚Geist‘ der Brüderlichkeit begegnen.“ Über 
den Gerüsten ist jeweils ein geformtes  
LED-Mesh stoffähnlich drapiert, das einen 

Baldachin darstellen soll. Geometrische und 
florale Formen, die sich ständig verändern 
und neu formieren, fließen leuchtend über 
die Oberfläche.

Der Arbeitsprozess von Raqs Media 
Collective ist durch einen sensiblen Umgang 
mit ortsspezifischen Kontexten und Situati-
onen gekennzeichnet. Die Auseinanderset-
zung mit dem öffentlichen Raum bleibt dabei 
ein beständiger Fokus und Ausgangspunkt 
für ihre Praxis. Sie kehren immer wieder zu 
der Frage zurück, wie der öffentliche Raum 
genutzt und neu gestaltet werden kann. 
„Raqs“ ist übrigens eine Anspielung auf den 
Ausdruck „frequently asked questions“, der 
im digitalen Raum unter der Abkürzung 
„FAQ“ häufig verwendet wird, und bildet 

dessen Gegenstück: „rarely asked questions“. 
Bereits in vergangenen Projekten hat das 
Kollektiv normative Strukturen der globalen 
Wissensproduktion in einem dekolonialen 
Kontext infrage gestellt und sich damit 
befasst, wie stark Institutionen wie Museen 
und Universitäten nach westlichen Maß
stäben arbeiten. Wissens- und Verständnis-
formen nicht westlicher Subjekte finden bis 
heute wenig Eingang in den strukturellen 
Alltag dieser Orte der Wissensproduktion. 

Aufbrechen von Machtverhältnissen
Das Raqs Media Collective arbeitet interdiszi-
plinär und mit unterschiedlichsten Medien. 
Dabei beschränkt sich ihr Schaffen nicht al-
leine auf die künstlerische Praxis. Zum Bei-
spiel kuratierten sie die Ausstellung „Hungry 
for Times – Einladung zum epistemischen 
Ungehorsam“ (9.10.2021 bis 27.2.2022) in 
der Gemäldegalerie der Akademie der bil-
denden Künste in Wien. Aus einer externen 
Perspektive setzte sich das Kollektiv kritisch 
mit der Institution auseinander. Hierbei 
suchten sie Möglichkeiten, den eurozentri-
schen und primär männlichen Kanon der 

berühmten Sammlung aufzubrechen. Die 
Idee war es, die historische Kunstsammlung 
der Akademie unter Berücksichtigung des 
aktuellen Dekolonialismus-Diskurses in der 
Kunst und den Kulturwissenschaften umzu-
strukturieren. Die Hinzunahme des Kollek-
tivs von den Werken vieler nicht westlicher 
Künstler*innen verweist auf die künstleri-
schen Positionen, die bis dahin nicht in der 
Akademie berücksichtigt wurden. Darüber 
hinaus hat das Raqs Media Collective die 
westlich geprägte Struktur des musealen 
Orts reflektiert: Die Ausstellung widersetzte 
sich der gewohnten Chronologie, bei der 
eine Epoche auf die andere folgt und zwi-
schen „Meistern“ und „Schülern“ sortiert. 
Stattdessen haben sie durch Szenen wie  

in einem Theaterstück in ihrer Präsentation 
Momente geschaffen, in denen das Publikum 
innehalten und über die Machtverhältnisse 
in der weltweiten Produktion von Wissen 
nachdenken konnte. Wie an der Akademie 
der bildenden Künste Wien hinterfragt das 
Kollektiv nun auch gewohnte Wissens
strukturen der westlichen Hemisphäre mit 
der Video-Skulptur „All, Humans“ im SKW-
Gebäude.

Eine kuratorische Praxis kennenzulernen, 
die feste Strukturen aufbricht und zur kriti-
schen Befragung animiert, ist für die Studie-
renden des Masterstudiengangs „Curatorial 
Studies – Theorie – Geschichte – Kritik“ be-
sonders erhellend. Zur Eröffnung werden die 
Studierenden mit dem Kollektiv ein öffentli-
ches Gespräch führen. Um darüber hinaus 
den Dialog mit den Besuchenden und den 
Nutzenden des Gebäudes zu fördern, haben 
die Studierenden ein Booklet sowie ein Ver-
mittlungsprogramm zur künstlerischen Ar-
beit „All, Humans“ für das Wintersemester 
2023/24 entwickelt. Einmal im Monat fin-
den Führungen mit Expert*innen verschie-
dener Fachbereiche statt. Zusätzlich werden 

zwei Führungen von den Studierenden in 
einfacher Sprache und Gebärdensprache an-
geboten. Darüber hinaus laden sie zu regel-
mäßigen Zusammentreffen, sogenannten Ga-
therings, unter den Baldachinen ein, um dort 
einen Diskurs auf Augenhöhe zu führen. 
Dabei geht es den 15 Studierenden darum, 
nicht nur Medium und Inhalte der dreiteili-
gen Arbeit zu vermitteln, sondern die Arbeit 
durch neue Begegnungsorte und kritische 
Diskussionen auf dem Campus zu aktivieren.

Das Vermittlungsprojekt ist das Jahr-
gangsprojekt der Studierenden, die 2022 
ihren Master begonnen haben. Ein eigenes 
Projekt gemeinsam als Gruppe zu erarbeiten 
und umzusetzen ist Teil des Lehrplans. In  
der Vergangenheit kuratierten die Jahrgänge 

etwa Ausstellungen in Zusammenarbeit mit 
den Kooperationsmuseen des Studiengangs 
oder im Frankfurter Projektraum fffriedrich. 
Dieser in der Innenstadt gelegene Ausstel-
lungsraum, unweit des Römers, ermöglicht 
es den Teilnehmenden des Studiengangs, 
sich in der kuratorischen Praxis zu erproben. 
Die Begeisterung der „Kunst am Bau“-Kom-
mission für den Entwurf vom Raqs Media 
Collective für das universitäre Neubaupro-
jekt ist kaum verwunderlich. Mit der Arbeit 
wird nicht nur eine Möglichkeit zur Identi-
fikation der Institute und ihrem neuen 
Gebäude geschaffen, sondern sie reflektiert 
auch den Wissenschaftsbetrieb und dessen 
gesellschaftliche und historische Verantwor-
tung. Statt Forschung hinter verschlossenen 
Türen zu betreiben, ruft es zur Inklusion von 
Wissen weit über die eurozentrische Pers-
pektive hinaus auf. 

Dalwin Kryeziu und Carolin Tüngler,  
Studierende der Curatorial Studies

Schriftzeichen  
der Sprache Vai 
als Glasskulpturen.

 © Raqs Media 
Collective, 2023
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M ehr als 400 Teilnehmer 
von vier Kontinenten, 
die sich in vier Plenary 
Lectures und bei mehr 

als 380 Vorträgen in 150 Panels 
über die Problematik austauschten, 
belegen, dass die akademische Ge-
meinschaft dem Thema eine hohe 
Bedeutung beimisst. Das hat viel-
fältige Ursachen: Ein Grund sind 
sicherlich die enormen wissen-
schaftlichen und technologischen 
Erfolge, die in den letzten Jahren in 
Ostasien erzielt worden sind und 
die das überkommene Standard-
narrativ, dass Wissenschaft und 
Technologie erfolgreich nur im 
„Westen“ praktiziert werden könne, 
infrage gestellt haben und eine 
intensive Auseinandersetzung mit 
den historischen Erfahrungen ost-
asiatischer Zivilisationen mit Wis-
senschaft, Technik und Medizin in 
Gang gebracht haben. Ebenfalls von 
Bedeutung ist der Einfluss des briti-
schen Embryologen und Wissen-
schaftshistorikers Joseph Needham 
(1900 –1995), dessen monumenta-
les Werk Science and Civilisation in 
China ein Interesse an nicht euro-
päischen – und vor allem ostasiati-
schen – wissenschaftlichen und 
technischen Traditionen geweckt 
hat, das weiter zunimmt. Während 
für Needham China zentral war, hat 
sein Werk auch den Blick auf die 
Bedeutung von japanischen und 
koreanischen historischen Entwick-
lungen geöffnet. 

Schließlich ist vielen Historikern 
und Wissenschaftlern klar gewor-
den, wie bevormundend die narra-
tive Dominanz westlicher Diskurse 
zur Entwicklung von Wissenschaft 
und Technik unter weitgehender 
Aussparung der Geschichte der 
mehr als 1,5 Milliarden Menschen 
Ostasiens ist. 

Von 1982, dem Jahr, in dem die 
erste Konferenz der Reihe statt-
fand, bis heute hat sich nicht nur 
der geographische Gegenstand er-
weitert, sondern auch die Breite 
der behandelten Themenbereiche. 
Das gilt auch für die Frankfurter 
Konferenz, deren Beiträge hier  
nur beispielhaft dargestellt werden 
können. Von Beginn an spielten 
Mathematik und Astronomie, zwei 
Bereiche, die für die administrative 
und rituelle Praxis in Ostasien von 
besonderer Bedeutung waren, in 
der historischen Auseinanderset-
zung eine wichtige Rolle. Auch  
bei der diesjährigen Konferenz be-
schäftigten sich zahlreiche Beiträge 
mit den mathematischen Traditio-
nen Ostasiens, dabei wurde das 
Feld dahingehend weiter interpre-
tiert, als das nun auch das mathe-
matische Handwerkszeug, wie z. B. 
die Verwendung des Abakus in 
China und Japan, die gegenseitige 
Beeinflussung und auch die mathe
matische Erziehung stärker in den 
Fokus rückten. Auch die Frage nach 
der Sinnhaftigkeit der Verwendung 
von modernen mathematischen 
Notationen für die Untersuchung 
der ostasiatischen Mathematik
geschichte wurde intensiv hinter-
fragt. Im Zentrum der Auseinan-
dersetzung mit der Astronomie 
stehen seit jeher die Beziehungen 
zur Astrologie, aber auch Fragen 

der Dokumentation von Beobach-
tungen in Sternkatalogen sowie  
die Problematik der für Beobach-
tungen verwendeten Instrumente. 
Hintergrund hier ist die Frage nach 
der Exaktheit der Beobachtungen 
und der Verlässlichkeit der astrono-
mischen Daten.

Ein Thema, das sich in der Zwi-
schenzeit eines großen Interesses 
erfreut, sind technikhistorische Un-
tersuchen von archäologischen 
Funden, wobei immer noch die 
Frage im Raume steht, inwieweit 
der „lost-wax“-Prozess innerhalb 
der überwiegend mit Gussformen 
arbeitenden frühen chinesischen 
Metallurgie eine Rolle spielte. Ein 
ganzes Panel der Konferenz wid-
mete sich derartigen Fragen, wobei 
es implizit auch um die Frage geht, 
ob sich die chinesische Bronzeguss
technik unabhängig entwickelte 
bzw. inwieweit sich bereits für die 
Frühzeit der Entwicklung der chi-
nesischen Zivilisation Diffusions-
prozesse erkennen lassen. Dahinter 
lassen sich Fragen mit politischer 
Bedeutung erkennen – namentlich 
die Frage nach der selbstständigen 

Entwicklung von ostasiatischen 
Zivilisationen – immerhin ist die 
Fähigkeit zur „independent inno-
vation“ ein Kernelement der Ideo-
logie der Kommunistischen Partei 
Chinas. 

Von besonderer Bedeutung in 
der Konferenzreihe ist seit jeher 
der Aspekt der Medizingeschichte. 
Es ist dabei nicht frei von Ironie, 
dass ein beträchtlicher Teil der Bei-
träge versuchte, den Mythos der 
ostasiatischen – vor allem chinesi-
schen medizinischen Traditionen –  
als „holistisch“, „alternativ“ etc. zu 
dekonstruieren und sich um die 
Einordnung der verschiedenen me-
dizinischen Denkströmungen be-
müht. In vielen Beiträgen wurde 
auch die Breite der medizinischen 
Praktiken hervorgehoben, die selbst-
verständlich auch Epidemiologie 
umfasst sowie Pharmazeutika zur 
Behandlung von Krankheiten. Von 
besonderem Interesse sind darüber 
hinaus Gynäkologie und Geburts-
hilfe in ostasiatischen Traditionen, 
die auch eine wichtige Möglichkeit 
darstellen, Fragen von Gender etc. 
stärker in den Fokus zu bringen. 

Ein weiterer Punkt ist die enge Be-
ziehung zu Hygienevorstellungen, 
die seit Ende des 19. Jahrhunderts 
aus dem Westen übernommen 
wurden, und die einen weitrei-
chenden Einfluss auf ostasiatische 
Entwicklungen hatten. Auf der 
Konferenz gab es z. B. einen Bei-
trag, der die chinesische Praxis der 
Augenmassage, die nach 1949 in der 
Volksrepublik China sehr beliebt 
war und von der man die Verhinde-
rung von Kurzsichtigkeit erhoffte, 
in den Kontext von Vorstellungen 
von Hygiene und Public Health 
und Schulhygiene setzte, die aus 
Japan und später vor allem aus der 
Sowjetunion übernommen wur-
den. Die enge Beziehung zwischen 
Medizin und Politik bis in die Ge-
genwart hinein wurde an einer 
ganzen Reihe von Beiträge deutlich 
gemacht, wie z. B. die Thematisie-
rung japanischer kolonialer Medi-
zin in Korea und auf Taiwan, aber 
auch der Kooperation zwischen 
japanischen und amerikanischen 
Medizinern bei der Untersuchung 
von Gewebe, das den Opfern der 
Atombombenabwürfe von Hiro

shima und Nagasaki entnommen 
worden war. 

Ein Bereich, der in den letzten 
Jahren deutlich an Bedeutung 
gewonnen hat, ist die Auseinan-
dersetzung mit meteorologischen 
Daten. Insbesondere japanische 
Meteorologiehistoriker um Togo 
Tsukahara (Kobe) bemühen sich 
systematisch um die Rekonstruk-
tion und Auswertung exakter 
meteorologischer Daten, die seit 
Mitte des 19. Jahrhunderts für Ja-
pan und andere Gebiete Ostasiens 
zur Verfügung stehen und die 
selbstverständlich von Bedeutung 
sind, um den Klimawandel welt-
weit zu verstehen.

Hervorzuheben ist schließlich, 
dass nicht nur die Frage der Ver
netzung und Interaktion innerhalb 
Ostasiens von großem Interesse für 
Wissenschafts- und Technikhistori-
ker ist, sondern dass auch Aus-
tauschprozesse mit dem sogenann-
ten „Westen“ immer systematischer 
und in allen Aspekten thematisiert 
werden. Auch hier wurden bei der 
Konferenz eine Vielzahl von The-
men diskutiert, die von der Rezep-
tion der Euklidischen Geometrie 
seit dem 17. Jahrhundert zunächst 
in China, bis hin zu japanischen 
Aneignungen von sowjetischen 
neolamarckistischen Vorstellungen, 
wie sie von Lyssenko vertreten 
wurden, reichten.

Ein Highlight der Plenary Lectu-
res war der Vortrag des Medizin
historikers Paul Unschuld (Berlin), 
der seine langjährige und um
fassende Auseinandersetzung mit 
dem Bencao gangmu, dem wichtigs-
ten Materia-Medica-Text Ostasiens 
von 1593 und die monumentale 
Arbeit an einer kritischen Über
setzung thematisierte und dadurch 
auch daran erinnerte, welche Be-
deutung auch heute noch die Be-
herrschung – bzw. teilweise die 
Schaffung – von philologischen 
Hilfsmitteln für das richtige Ver-
ständnis von klassischen wissen-
schaftlichen Texten ist. Eine weitere 
Plenary Lecture von Susan Burns 
(Chicago) beschäftigte sich am 
Beispiel von Japans letzten 
Leprosenhäusern mit dem kom
plexen Verhältnis zwischen Men-
schenrechten, Fortpflanzungspoli-
tik und „Biological Citizenship“ im 
20. Jahrhundert und der Frage, in-
wieweit die moralische Verurtei-
lung von Praktiken wie Sterilisa-
tion von männlichen Patienten 
durch die Geschichtsschreibung 
der Komplexität der historischen 
Entwicklung gerecht wird. 

Iwo Amelung

Die Konferenz wurde von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft, 
den Freunden und Förderern sowie 
durch das Interdisziplinäre Zentrum 
für Ostasienstudien (IZO) unterstützt. 

https://www.uni-frankfurt.
de/118791868/ICHSEA_2023 

Wissenschaftlich- 
technologische Erfolge  

Ostasiens
Vom 21. bis zum 25. August 2023 fand an der Goethe-Universität 
die »16th International Conference for the History of Science, 

Technology and Medicine in East Asia« statt.
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Bewegte Geschichte, 
bewegende Geschichten
Jubiläumsausstellung startet mit einer Vernissage  
am 30. Oktober.

Auf 100 Jahre emsiges Wirken zu-
rückblicken kann nicht jeder, da-
her ist das Jubiläum des Studieren-
denwerks Frankfurt am Main auch 
wahrlich ein Grund zu feiern und 
sich alte Zeiten ins Gedächtnis zu 
rufen. So wurden unter anderem 
Alumni der angeschlossenen Hoch-
schulen eingeladen, ihre Erinnerun-
gen an besondere Erlebnisse rund 

um Mensa, Wohnen & Co. zu  
teilen. Die Ergebnisse sind im Blog 
des Studierendenwerks nachzu
lesen: https://blog.swffm.de. Auch 
einige prominente Namen aus 
Kunst, Kultur und Sport sind dort 
wiederzufinden.

Die Geschichte des damaligen 
Studentenwerks begann mit Sup-
penküchen, und 1924 wurde das 

erste Studentenwohnheim eröffnet.  
Außerdem kümmerten sich ver-
schiedene „Fürsorgeabteilungen“ 
um Freitische, Beihilfen, Darlehen, 
Stipendien, Jobs sowie Arztbehand-
lungen. Damit junge Leute trotz 
wirtschaftlicher Not aufgrund In-
flation und hoher Arbeitslosigkeit 
studieren konnten, stand die Hilfe 
zur Selbsthilfe anfangs im Fokus.

Dass die Teller in den nach und 
nach entstehenden Mensen und 
Cafeterien immer gut gefüllt wa-
ren, ist vielen dienstbaren Geistern 
hinter den Kulissen und nicht zu-
letzt Paula Reinhard zu verdanken. 
Von 1936 an war sie über 30 Jahre 
lang der gute Geist hinter der Aus-
gabetheke. Ihre berühmt gewor-
dene Suppenkelle wird eines der 
Exponate der Jubiläumsausstellung 
sein, die Ende Oktober startet. 

Präsentiert werden dann Utensi-
lien und Dokumente aus den vier 
Bereichen des Studierendenwerks: 
Essen & Trinken, Wohnen, BAföG 
& Finanzierung sowie Beratung & 
Service – darunter Mensa-Tabletts, 
Geschirr und auch ein Kaugummi-

automat, der lange Zeit eine ganz 
besondere Funktion erfüllte. Außer
dem werden Einrichtungsgegen-
stände eines früheren Wohnheim-
zimmers im Original aufgebaut, 
sodass man sich das Studierenden
leben damaliger Tage ein bisschen 
besser vorstellen kann.

Die Ausstellung wird im Rahmen einer 
Vernissage am 30. Oktober eröffnet 

und ist dann vom  
31. Oktober bis 17. Dezember 2023  
im Foyer des IG-Farben-Hauses, 

Norbert-Wollheim-Platz 1,  
Campus Westend, zu den üblichen 

Gebäudeöffnungszeiten zugänglich.

Cyborgs Cooks in der Frankfurter Küche
Multisensorische Aufführung im mayhaus am 3. und 10. November 2023

K eine Zeit zum Kochen? Lust auf schnelle, aber ge-
sunde Küche für den Alltag? Modernes Design für 
moderne Menschen? Mindestens 100 Jahre alt sind 
Überlegungen wie diese. Wenn sich auch einiges in 

der Zwischenzeit verändert hat, Fragen wie diese, und ihre 
Antworten, bleiben überraschend konstant. Während im 
Frankfurt der 1920er Jahre elektrische Herde erfolgreich be-
worben wurden, sind heutzutage digitale Küchenmaschinen 
die Technologie der Wahl. Mitsamt Kühlschrank und Mikro-
welle versprechen Küchentechnologien und effizient gestal-
tete Küchenräume seit über einem Jahrhundert, die harte 
Arbeit kochender Menschen zu erleichtern. Doch wie steht 
es tatsächlich um die Zusammenarbeit von Küchenmaschine 
und Koch und Köchin? Wer kocht heutzutage? Wie? Und 
wo? Können digitale Technologien das immer wieder bewor-
bene Versprechen einlösen, alltägliche Arbeiten wie das Ein-
kaufen oder das Zubereiten von Nahrung zu übernehmen? 
Wollen wir das überhaupt? 

Diesen Fragen geht das DFG-geförderte Forschungspro-
jekt Cyborg Cook: Häusliche Nahrungszubereitung im digitalen 
Zeitalter am Institut für Kulturanthropologie und Europäi-
sche Ethnologie der Goethe-Universität Frankfurt nach. Das 
kulturanthropologische Projekt stellt dabei viele historische 
Parallelen fest, die im Rahmen einer öffentlichen Auffüh-
rung im mayhaus der ernst-may-gesellschaft e. V. und in 
Kollaboration mit der HfMDK (Hochschule für Musik 
und Darstellende Kunst Frankfurt) am 3. und 10. Novem-
ber 2023 multisensorisch thematisiert werden. Tatsächlich ist 
das Musterhaus und seine restaurierte Frankfurter Küche bis 
heute Raum gewordenes Symbol dieser nach wie vor hitzi-
gen Debatte. Anfang der 1920er Jahre unter Leitung von 
Ernst May im Rahmen des sozialen Wohnungsbauprojekts 
des Neuen Frankfurt entworfen, antizipierte die Frankfurter 
Küche den Erfolg der modernen Einbauküche. Bis heute 
symbolisiert und materialisiert sie nicht nur die Industriali-
sierung der häuslichen Küche in Deutschland und anderen 
industrialisierten Nationen seit dem frühen 20. Jahrhundert, 
sondern auch begleitende moralisierende Diskurse sowohl 
um den Platz und die Rolle der modernen Frau als auch von 
Technik bis hin zu Künstlicher Intelligenz.

Die Frankfurter Küche war mit knapp 8 m² viel kleiner als 
bisher übliche Wohnküchen. Wie fürs gesamte Haus, wurden 
die Bewegungsabläufe von Hausfrauen – denn es wurde 
nicht infrage gestellt, wer alltäglich den Haushalt schmeißt 
und kocht – akribisch beobachtet, um Nutzungsreihenfolgen 
zu erstellen. Auf dieser Grundlage entwarf die österreichi-
sche Architektin Margarete Schütte-Lihotzky gemeinsam mit 
ihren Frankfurter Kollegen um Ernst May die erste Einbau-
küche. Die Arbeit der Köchin sollte, genau wie die Arbeit des 
Fabrikarbeiters, einfacher, effizienter und hygienischer wer-
den. Trotz anfänglicher Zweifel wurde die vollständig elektri-
fizierte Küche samt Elektroherd – seinerzeit eine absolute 
Neuheit im sozialen Wohnungsbau – schließlich akzeptiert. 
Damit etablierte sich der Gedanke, wonach moderne Raum-
gestaltung und Technologien den Großteil der harten Arbeit 

leisteten, während die Köchin mehr 
Zeit für „höherwertige“ Tätigkeiten 
zur Verfügung habe. Die Frankfurter 
Küche und der Elektroherd repräsen-
tierten die moderne Frau und die mo-
derne Familie, nicht zuletzt also die 
moderne urbane Gesellschaft. Wenn 
auch in anderem Gewand, versprechen 
heutige Küchendesigns und -techno-
logien nichts anderes. 

Damals wie heute können Köche 
und Köchinnen als cyborg cooks be-
zeichnet werden, als Hybride aus 
Mensch und Maschine (im Engli-
schen ein sogenannter cybernetic orga-
nism). Die mehr oder weniger intelli-
gente Maschine ermöglicht es der 
Köchin, ihre eigenen körperlichen 
Fähigkeiten zu erweitern, ob als 
einfacher Löffel zum Umrühren der 
Suppe, als Smartphone-App zum 
geobasierten Online-Shopping oder 
als smarte Küchenmaschine mit inte-
griertem, algorithmisch vorgeschlage-
nem Rezept. Um diese Interaktionen 
zwischen Menschen und Maschinen, 
also von cyborg cooks, in der häusli-
chen Küche zu erforschen, und im 
Zuge dessen die oben aufgeworfenen 
Fragen zu beantworten, geht das  
seit 2021 laufende Cyborg Cook-
Projekt ethnografisch vor. Mittels teil-
nehmender Beobachtung, der wieder-
holten Teilnahme an alltäglichen 
Praktiken wie dem Einkaufen, der 
Zubereitung und der gemeinsamen 
Verköstigung, werden cyborg cooks er-
fahrbar und verstehbar gemacht. Da-
bei verwischt das Bild des cyborgs herkömmliche Grenzen zwi-
schen Menschen und Maschinen, zwischen organischen und 
nicht organischen Substanzen, zwischen Köchin und Koch und 
selbst zwischen häuslicher Küche und  Küchen weltweit.

In Anlehnung an die multisensorische Teilhabe an häusli-
chen Mensch-Maschine-Interaktionen wird die Aufführung 
im mayhaus erste Ergebnisse der Forschung künstlerisch dar-
stellen. Im Laufe des Besuchs des mayhauses werden die Be-
sucher:innen – zumeist selbst cyborg cooks – unwillkürlich 
Zeugen der körperlich-digitalen Nahrungszubereitung, wie 
sie viele Haushalte in Deutschland zusehends prägen. Dabei 
setzen sie sich hautnah mit gängigen Themen wie Technolo-
giebegeisterung oder -angst, mit geschlechtlichen Rollenver-
teilungen beim Kochen, mit der Bedeutung von Effizienz 
und Zeitlichkeit oder dem Wandel körperlichen Wissens aus-
einander. Dank des Schauplatzes dieser Aufführung werden 
diese Themen in einen einzigartigen historischen Kontext 

gesetzt, der es auch ermöglicht, gegenwärtige Praktiken und 
Diskurse rund um die häusliche Nahrungszubereitung kri-
tisch in die Zukunft zu denken.

Infos zur Veranstaltung

Cyborgs Cooks in der Frankfurter Küche
Jeweils von 16 bis 19 Uhr am 3. und 10. November 2023,  
im mayhaus, Im Burgfeld 136, 60439 Frankfurt am Main. 

Kostenlos, aber bitte per Anmeldung vorab online: 
https://cyborgcook.wordpress.com/

Kontakt bei Rückfragen  
cyborgcook@protonmail.com

Verantwortliche  
Dr. Katharina Graf, Institut für Kulturanthropologie  

und Europäische Ethnologie, Goethe-Universität Frankfurt

https://blog.swffm.de
https://cyborgcook.wordpress.com/
mailto:cyborgcook@protonmail.com
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Interdisziplinäre Gespräche im Watt
Nachbericht zum Workshop »Biokulturelle Diversitäten: Wattenmeer« zum gleichnamigen Potenzialfeld

D as Potenzialfeld* Biokulturelle Diversi-
täten untersucht Begriffe und Phäno-
mene der Diversität aus einer inter
disziplinären, natur- und kultur- 

wissenschaftlichen Perspektive. Ein wichti-
ges Ziel ist dabei die Entwicklung einer ge-
meinsamen Sprache, die aus dem Dialog 
zwischen beiden Disziplinen entsteht. Dazu 
fand vom 18. und 19. Mai 2023 ein erster 
Workshop statt, der sich dem Wattenmeer als 
einem komplexen Gefüge widmete, das von 
biologischen, ökologischen und klimatischen 
Bedingungen geprägt, zugleich aber durch 
menschliche und kulturelle Einflüsse durch-
formt ist und dadurch einen paradigmati-
schen Fall biokultureller Diversitäten bildet. 
Veranstaltungsort des Workshops war das 
Wattenmeer selbst, genauer: das UNESCO-
Weltnaturerbe Wattenmeer Besucherzentrum 
in Wilhelmshaven.

Die Zusammensetzung der Teilnehmen-
den und Vortragenden bildete diese interdis-
ziplinäre Fragestellung ab. Eingeladene Gäste 
waren Peter Südbeck als Leiter der National-
parkverwaltung Niedersächsisches Watten-
meer, Anne-Marie Melster als Mitbegründe-
rin des Kunstprojekts WE ARE OCEAN_ 
WADDEN SEA, Helmut Hillebrand als Direk-
tor des Helmholtz-Instituts für Funktionelle 
Marine Biodiversität an der Universität Ol-
denburg, Eveline de Smalen als Kuratorin 
am World Heritage Centre Wadden Sea. Von 
der Goethe-Universität nahmen die Spre-
cher:innen des Potenzialfeldes, Roland Bor-
gards (Institut für deutsche Literatur und 
ihre Didaktik) und Katrin Böhning-Gaese 
(Direktorin Senckenberg Biodiversity and 
Climate Research Centre) sowie die weiteren 
Mitglieder des Potenzialfeldes teil: Frederike 
Felcht (Institut für Skandinavistik), Esther 
Köhring (Institut für deutsche Literatur und 
ihre Didaktik), Frederike Middelhoff (Institut 
für deutsche Literatur und ihre Didaktik), 
Oliver Völker (Institut für Allgemeine und 
Vergleichende Literaturwissenschaft). Natur-, 
Kultur- und Literaturwissenschaften begeg-
neten sich mit dem Naturschutz, der Ökolo-
gie und Biologie, der Kunst sowie deren 
kuratorische Vermittlung, um einen offenen 
Gesprächszusammenhang zu bilden.

In dieser Zusammensetzung verfolgte die 
Veranstaltung ein doppeltes Anliegen: Zum 
einen gaben die Beitragenden detaillierte 
Einblicke in ihre jeweilige Forschung und 
Arbeit. Zum anderen lag ein Schwerpunkt 

auf Prozessen der Reflektion und Überset-
zung, in denen sowohl die spezifischen Ar-
beits- und Erkenntnisformen der vertretenen 
Disziplinen als auch deren Verhältnis zu den 
übrigen Ansätzen in den Blick genommen 
wurden.

Erweitert wurde dieses lebendige Ge-
spräch durch die direkte Nähe zu seinem Ge-
genstand. Bei einem Gang ins unmittelbar 
am Tagungsort gelegene Wattenmeer stellten 
alle Teilnehmenden ihre eigene disziplinäre 
Perspektive auf das Watt vor: ein radikal 
interdisziplinäres Gespräch über das Watt im 
Watt. Und selbst in der Mittagspause ging es 
arbeitsam zu. So wurde die Gruppe durch 
Helmut Hillebrand in das wenige Minuten 
entfernte und von ihm betreute Institut für 
Chemie und Biologie des Meeres (ICBM) der 
Universität Oldenburg geführt, in denen die 
Lebensbedingungen des Wattenmeers simu-
liert, aber auch Korallen gezüchtet werden. 
Aus diesem Wechsel zwischen konkreter 
Vertiefung in die jeweils spezifischen Mate-
rien und Perspektiven und dem Vergleich zu 
anderen disziplinären Zugängen ergaben sich 
immer wieder Rückbezüge zu den systemati-
schen Fragestellungen des Potenzialfeldes 
Biokulturelle Diversitäten und dessen Arbeit 
an einer geteilten, aus der produktiven Aus-
einandersetzung von Natur- und Kulturwis-
senschaften resultierenden Sprache.

Dabei zeichnete sich besonders die Vielfalt 
des Wattenmeers ab. So erläutert Peter Süd-
beck aus Sicht des Naturschutzes, dass es 
„der Umgang von uns Menschen mit Natur 
ist, der individuell und sektoral sehr ver-
schiedene Zugänge ermöglicht“, und be-
merkt: „Der Erhalt von Natur, hier der 
besonderen Wattenmeernatur, […] bedarf 
genau dieser Fülle von Zugängen, um daraus 
eine umfassende Strategie für dauerhaften 
Schutz zu entwickeln.“ Mit Blick auf diese 
Vielzahl von menschlichen Nutzungen ist die 
Skandinavistin Frederike Felcht überrascht, 
„dass bei einem extrem hohen Anteil ge-
schützter Küstenlinie Containerschifffahrt, 
Offshore Windenergie, Krabben- und Mu-
schelfischerei sowie Tourismus in großem 
Umfang stattfinden können“ und verweist 
zugleich auf „die große Bedeutung der Kleinst-
lebewesen des Meeres auch für die Sauer-
stoffproduktion“. Auch für den Komparatis-
ten Oliver Völker ist es bemerkenswert, „wie 
sehr das Wattenmeer ein Raum des Transits 
und der Bewegung ist: auf der Ebene der 

Gezeiten, für Zugvögel in der Bewegung 
zwischen Süd und Nord, aber auch für 
Containerschiffe“.

Diese Vielfalt führte zu Fragen nach der 
eigenen wissenschaftlichen Perspektive auf das 
Wattenmeer. So bedenkt der Meeresbiologe 
Helmut Hillebrand „die historische Entwick-
lung in meiner Disziplin hin zu einer ‚objek-
tiven‘ naturwissenschaftlichen Sprache, die 
durch den Gebrauch des Passivs und entper-
sonalisierter Formulierungen zu einer Ent-
fernung vom Subjekt führt“. Daraus resul-
tiere „speziell bei den visuell nicht direkt 
zugänglichen Kleinlebewesen eine zusätzli-
che Entfernung von der Erfahrungswelt von 
Nicht-Wissenschaftler:innen“. Diese Überle-
gung auf ihr eigenes Fach übertragend be-
merkt die Germanistin Frederike Middelhoff: 
„Im Zentrum der Diskussion standen auch 
immer wieder Vermittlungsfragen: Wie kann 
die Relevanz des Wattenmeers für die globale 
Artenvielfalt anschaulich vor Augen geführt 
werden? Wie kann biologisches Wissen ein-
gängig und nachhaltig präsentiert werden? 
Welche Rolle können Literatur und die 
Künste (und damit auch: die Literatur- und 
Kulturwissenschaft) bei dieser Vermittlung 
spielen?“ Die Frage nach Sichtbarkeit und 
Wahrnehmung bildet für die Germanistin 
Esther Köhring dann auch ein zentrales 
Thema des Workshops: „Die Biodiversität  
des Wattenmeers wird ‚sichtbar‘ jenseits des 
Sichtbaren: In der Tiefe, in der Kleinheit, in 
der Abstraktion der Vernetzung. Vielleicht ist 
diese fehlende Anschaulichkeit ein Grund 
für die kognitive Dissonanz in der Diskussion 
um den Biodiversitätsverlust?“

Vor diesem Hintergrund bedenkt die Bio-
login Katrin Böhning-Gaese, welche Konse-
quenzen diese Überschneidungen für eine 
zukünftige, zwischen Natur- und Kulturwis-
senschaften vermittelnde Forschung haben 
können: „Wir trennen zwischen Grundla-
genforschung, bei der innerhalb der Wissen-
schaft und nach den Regeln der Wissenschaft 
entschieden wird, was richtige Fragestellun-
gen sind, welche Methoden solide sind. Da-
neben haben wir ‚Anwendung‘. Vielleicht 
muss sich auch in der Wissenschaft ernsthaft 
etwas verändern. Vielleicht müssen wir an-
dere Themen adressieren (tun wir das mit 
neuen Themenfeldern wie Sozial-Ökologie 
und Environmental Humanities?), vielleicht 
müssen wir andere Fragen stellen oder an-
dere Methoden anwenden?“ Auch der Ger-
manist Roland Borgards verweist auf die 
Notwendigkeit einer disziplinübergreifenden 
Forschung. Für ihn stellt sich „zum einen die 
Frage nach einer gemeinsamen Sprache, 
nach gemeinsamen Methoden: Wie können 
wir über unseren Gegenstand sprechen? 
Zum anderen die Frage nach dem Transfer, 
dem Impact: Was ändert es in der Welt, wenn 
wir auf diese Weise über den Gegenstand for-
schen?“ 

Oliver Völker, Koordinator des Potenzialfeldes 
»Biokulturelle Diversitäten«

Das Potenzialfeld Biokulturelle Diversitäten/
Biocultural Diversities setzt seine Forschung 

mit einem zweiten interdisziplinären Workshop 
am 9. und 10. November 2023 zu verschiedenen 

Begriffen biologischer Diversität fort. 

Jetzt für den Goethe-Innovationspreis bewerben!

Am 11. Dezember 2023 wird zum zweiten 
Mal der Goethe-Innovationspreis von der 
Technologietransfergesellschaft Innovectis 
GmbH der Goethe-Universität, gesponsert 
von der Frankfurter Sparkasse 1822, an 
vielversprechende wissenschaftliche Pro-
jekte mit Gründungspotenzial verliehen. 
In diesem Wettbewerb haben drei Be-
werber*innen oder Teams die Möglich-
keit, ihre besten Forschungsprojekte mit 
Anwendungspotenzial vor einer Experten
jury in einer Kurzpräsentation (Pitch) 
vorzustellen.

Gesucht werden naturwissenschaftli-
che, medizinische, technische Projekte 
oder Projektideen mit Anwendungspo-
tenzial, beispielsweise aus einer Bache-
lor-, Master- oder Doktorarbeit. Alle Stu-
dierenden, Forschenden und Angehörigen 
der Goethe-Universität sind herzlich 
eingeladen, sich zu bewerben.

Der Bewerbungsschluss für den Goethe-
Innovationspreis ist der 10. November 
2023. Nutzen Sie diese Gelegenheit, um 
Ihre innovativen Ideen und Forschungs-
projekte ins Rampenlicht zu rücken und 
die Chance auf Preisgelder in Höhe von 
2500 Euro, 1250 Euro und 750 Euro zu 
ergreifen, die dazu dienen, Ihre vielver-
sprechenden Innovationen zu unterstüt-
zen und zu fördern.

Die Preisverleihung findet im feierli-
chen Rahmen im Beisein von Mentor*in-
nen des Gründungszentrums Goethe 
Unibator, Investor*innen und Vertre-
ter*innen aus der Wirtschaft und Politik 
statt. Der Goethe-Innovationspreis wür-
digt die herausragenden Leistungen und 
das Potenzial von Projekten, die die 
Schnittstelle zwischen Wissenschaft und 
unternehmerischer Umsetzung erfolgreich 
überbrücken.

*In einem Potenzialfeld arbeitet eine Gruppe von Wissenschaftler:innen an Fragestellungen mit großem 
Innovationspotenzial und entsprechender Entwicklungsperspektive. Erste Einwerbungen von Drittmitteln erlauben 
die systematische Verfolgung der Fragestellung und können der Vorbereitung von Forschungsverbünden dienen.
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Ideologiekritik. 
Heute!
Podiumsdiskussion mit Theoretikern  
der Frankfurter Schule der Kritischen Theorie  
und der Ljubljana-Schule der Psychoanalyse

E H R E N G A S T  D E R
F R A N K F U R T E R  B U C H M E S S E  2 0 2 3

WABEN DER WORTE

SLOWENIEN

BARVA LOGOTIPA

HEX: #BA9E6B

CMYK: 28, 35, 62, 2

RGB: 186, 158, 107

BARVA TIPOGRAFIJE

HEX: #000000

CMYK: 0, 0, 0, 0

RGB: 35, 31, 32

UPORABLJENA TIPOGRAFIJA Coldiac (za naslov in slogan) in Seravek (za vmesno besedilo)

mit Alenka Zupančič, Mladen Dolar, Slavoj Žižek,
Rainer Forst, Regina Kreide und Martin Saar, 
moderiert von Frank Ruda
Die Veranstaltung findet in englischer Sprache statt.

Die Podiumsdiskussion »Ideologiekritik. Heute!«  
ist Teil des Programms des  Ehrengastlands  
Slowenien auf der Frankfurter Buchmesse 2023. 
www.buchmesse.de/themen-programm/ehrengast

Freitag, 20. Oktober 2023,  
um 19.00 Uhr
Goethe-Universität, Adorno-Hörsaal VI,  
Campus Bockenheim

Alenka Zupančič Regina KreideMladen Dolar Martin SaarSlavoj Žižek Rainer Forst

Livestream über den YouTube-Kanal  
der Goethe-Universität
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Aktuelle Herausforderungen für die Hochschulen 
Symposium an der Goethe-Universität zum Abschied der Soziologin Birgit Blättel-Mink

V ielfältige und miteinander verwo-
bene gesellschaftliche Krisenphäno-
mene fordern Hochschulen als Orte 
der Verhandlung und des Verständ-

nisses solcher Komplexitäten in besonderer 
Weise heraus. Dazu gehören die verheeren-
den Folgen des menschengemachten Klima-
wandels, Pandemien, systematische soziale 
Ausschlüsse, kriegerische Auseinanderset-
zungen, um nur einige zu nennen. Diese 
multiplen Krisen, die viele Bevölkerungs-
gruppen in ganz unterschiedlicher Weise be-
treffen und die „gesellschaftlichen Kapazitä-
ten der Problembearbeitung“ (im Anschluss 
an Thomas Scheffer und Robert Schmidt) 
erodieren lassen, erfordern besondere An-
strengungen von Hochschulen in Lehre, For-
schung und Transfer. Auf dem Symposium, 
welches am 22. Juni 2023 auf dem Campus 
Westend stattfand und das Birgit Blättel-
Mink gemeinsam mit ihren Dokto-
rand*innen geplant und durchgeführt 
hat, wurden drei „Krisenfelder“ vielstim-
mig und kritisch diskutiert: sozial-ökolo-
gische Transformation, Sorgearbeit an der 
Hochschule und Geschlechterverhältnisse 
und Diversität. 

Zunehmende Problemorientierung 
vonnöten
Hochschulen sind in Zeiten der Energie-
krise nicht nur gehalten, nachhaltiger  
zu handeln, sondern auch Ursachen und 
Folgen von Klimawandel und dem Ver-
lust an Biodiversität zu skizzieren und die 
Erkenntnisse in die forschungsbasierte 
Lehre zu integrieren. Zudem müssen 
Hochschulen in der Lage sein, Wege einer 
sozial-ökologischen Transformation aufzu-
zeigen bzw. in die Zivilgesellschaft hinein 
zu kommunizieren. Frage ist dann, wie 
das in der neoliberalen Hochschule und 
unter Bedingungen zunehmenden Wett-
bewerbs um knappe Mittel gelingen 
kann. Neben System- bzw. Grundlagenwis-
sen müssen Hochschulen zunehmend auch 
Orientierungs- und Gestaltungswissen pro-
duzieren. Dafür bedarf es der Orientierung  
an einem weiteren Wissenschaftsmodus 
(mode  2), der auf Transdisziplinarität setzt 
und damit nicht nur disziplinäre Grenzen 
auflöst, sondern auch mit Expert*innen der 
nicht wissenschaftlichen Praxis idealerweise 
auf Augenhöhe kollaboriert. Hierbei, so Ulli 
Vilsmaier (Responsive Research Collective), 
können sich neue Räume an den Rändern 
von Hochschulen öffnen, die vor allem situ-
iertes Wissen produzieren. In solchen Räu-
men, so Flurina Schneider (ISOE und FB 
Biowissenschaften), kann Wissen erzeugt wer-
den, welches die Menschen befähigt, nach-
haltiger zu handeln, z. B. indem Konflikte 
zwischen verschiedenen Nachhaltigkeitszielen 
debattiert und Lösungsoptionen abgewogen 
werden. Dies kann auch ein Beitrag sein, um 
Verschwörungstheorien und Misinformatio-
nen entgegenzutreten. Diana Hummel (ISOE 
und FB Gesellschaftswissenschaften) ergänzt: 
„Wir wissen, dass sich die Inhalte verändern, 
wenn man vom Problem herkommt. Das 
müsste dann in der Organisation und Struk-
tur reflektiert werden.“ Und diese Problem
orientierung sollte sich bereits in der Lehre 
niederschlagen, die stärker auf interdiszip-
linäre Lehrforschungsprojekte setzen muss. 
Als Best Practice wird hier der interdiszipli-
näre Studiengang Umweltwissenschaften an-
geführt. Nicht nur wird die Vorstellung einer 

Leitdisziplin aufgegeben, in transdisziplinä-
ren Projekten geht es auch darum, hetero-
gene Wissensbestände unter Wahrung diver-
ser Qualitätsstandards zu integrieren. Was es 
für die jungen Kolleg*innen bedeutet, in 
transdisziplinären Projekten beschäftigt zu 
sein, das thematisierte Max Czymai (FB Gesell-
schaftswissenschaften und TU Cottbus), der 
seine Dissertation in einem solchen Projekt 
(KlimaRhön.org) schreibt, gleichzeitig aber 
(noch) disziplinär promovieren muss. Auch 
hier gibt es Veränderungsbedarf und muss 
vom Wissen der Herausforderungen ins Han-
deln der Hochschulen übergegangen werden. 

Mehr Zeit für »Sorgearbeit«
Die Verantwortung für die jungen Kolleg*in-
nen verweist bereits auf das zweite Feld, wel-
ches im Symposium bearbeitet wurde, die  
Sorgearbeit als zentraler und konstitutiver 

Bestandteil von Hochschulen – unter dem 
Titel: „Sei ohne Sorge“. Insbesondere in der 
Lehre tritt Sorgearbeit hinter standardisier-
ten Vermessungen und Evaluationen zurück 
und wird – nicht erst in der neoliberalen 
Hochschule – unsichtbar. Sorgearbeit wird 
allerdings in der Mehrzahl von jungen Wis-
senschaftler*innen geleistet, die sich zudem 
sehr häufig in prekären Arbeitsverhältnissen 
wiederfinden. Tilman Reitz (Universität Jena), 
der Sorgearbeit definiert als „sich darum 
kümmern, dass die Bedürfnisse einer ande-
ren Person erfüllt werden“, konfrontiert 
funktional notwendige und Sorgearbeit, „die 
durch Funktionsfehler im System“ notwen-
dig wird. Caroline Kramer (KIT) beobachtet, 
dass immer weniger junge Kolleg*innen zum 
Verbleib an der Hochschule bereit sind.  
Sie begründet dies mit dem Paradox der 
„60-Stunden-Woche, die wir uns einteilen 
können, wie wir wollen“ und die auf immer 
weniger Interesse bei den jungen Kolleg*in-
nen trifft. Antje Schlottmann (FB Geowissen-
schaften) erklärt, dass diese Belastung keine 
Zeit für „Begegnungen“ (in Anlehnung an 
Raewyn Connell) lässt und plädiert für eine 
Abkehr von der Output- hin zur Prozessori-
entierung, die es erlaubt, uns Sorgearbeit 
„leisten“ zu können. Alexandra Rau (EH 
Darmstadt) argumentiert, dass Sorgearbeit 
„zunehmend und in veränderter Deutung 
und Wahrnehmung institutionell an anderer 
Stelle bearbeitet und damit auch die Form 
ihrer Praxis transformiert wird. Dies zeigt 

sich in der steigenden Zahl hochschulinter-
ner Dienstleistungs- und Beratungsstellen.“ 
Spitzt man diese Beobachtung zu, so lässt sich 
mit Rau von der Etablierung eines Psycho- 
und/oder Sorgemarkts im Feld des Akademi-
schen sprechen. „Und es scheint mir so zu 
sein, dass dieser Markt als eine gleichzeitig 
verbundene und abgetrennte Parallelwelt im 
Betrieb der Wissensproduktion generiert ist, 
durch die letztlich nicht nur individualisiert 
wird, sondern die auch affirmativ wirkt.“ 
Tilman Reitz spitzt weiter zu und verknüpft 
mit dem ersten Themenfeld: „Das Grund
problem von Sorgetätigkeiten und wissen-
schaftlicher Lehre liegt darin, dass beide eine 
bestimmte Art Arbeit darstellen: Bezie-
hungsarbeit mit irreduziblem Zeitaufwand 
(im Anschluss an William Baumol) – neben 
der ökologischen Frage die Kernproblematik 
der Postwachstumsgesellschaft.“ 

Eine weitere Kernproblematik taucht auf, 
wenn es um Geschlechterverhältnisse geht, die 
weiterhin gekennzeichnet sind durch Un-
gleichheit reproduzierende Macht- und Herr-
schaftsverhältnisse, durch sexualisierte Ge-
walt an Frauen, durch Gender Pay Gap und 
durch mannigfaltige Ausschlussmechanismen 
– Hochschulen stellen hier keine Ausnahme 
dar. Mona Motakef (TU Dormund) skizziert 
diese Problematik und fordert an den Hoch-
schulen „Räume für kritische Wissenspro-
duktion“. Sie visioniert „gute Wissenschaft“ 
als „kreativ, inklusiv, auf Förderung der De-

mokratie, demokratische Wissensvermitt-
lung und Produktion ausgerichtet“. Zudem 
greift sie das Thema der Verantwortung für 
junge Kolleg*innen auf, wenn sie fordert, 
dass es nach der Promotion keine Befristung 
mehr geben darf. 

Nicht-Sprechen-Können über  
Rassismuserfahrungen
Noch etwas kritischer wird der Umgang von 
Hochschulen mit Diversität gesehen. Diversi-
täts- bzw. Intersektionalitätsstrategien bezie-
hen sich auf das Verhältnis von Sex, Race 
und Class, aber auch auf die Exklusionspro-
zesse von LGBTIQ-Personen – nicht zuletzt 
in Zusammenhang mit der an- und fortlau-
fenden Exzellenzinitiative. Uta Ruppert (FB 
Gesellschaftswissenschaften) bemüht hier 
das Konzept „inkludierender Ausschluss“ (in 
Anlehnung u. a. an Sarah Ahmed) und 

mahnt an, Diversitäts-Management nicht 
auf „Ersatzdiskussionen“ zu reduzieren. 
Offensive Rassismuskritik zählt zu den 
zentralen Aspekten zeitgemäßer Antidis-
kriminierungspolitik und sollte nicht mit 
Rhetoriken der „Weltoffenheit“ und „In-
ternationalität“ „schöngeschrieben“ wer-
den. Studierende mit Migrationshinter-
grund zählen als Universitätsangehörige 
zweifellos zur „Bildungselite“ Deutsch-
lands. „Gleichzeitig verstärkt ihre Zuge-
hörigkeit zum Universitätssystem aber 
auch das Nicht-Sprechen-Können über 
Diskriminierungserfahrungen. Diejenigen, 
die heute in der Universität von Rassis-
mus oder gar eigenen Rassismuserfah-
rungen sprechen, gehen das Risiko ein, 
als irrational und überempfindlich degra-
diert zu werden.“  Luki Schmitz (FB Ge-
sellschaftswissenschaften) greift diesen 
Gedanken auf und kritisiert am Beispiel 
der umfangreichen Antidiskriminierungs-
richtlinie der Goethe-Universität die feh-
lende Verbindlichkeit im Umgang mit 

der Prävention und Aufarbeitung von Dis-
kriminierung. Weiterhin gebe es viele Berei-
che in Lehre und Forschung, in denen die 
Bereitschaft, sich systematisch, konsequent 
und reflexiv mit diskriminierenden Prakti-
ken auseinanderzusetzen, gering ist. 

In den anschließenden Diskussionen, mo-
deriert von Bettina Krings (KIT), Franziska 
Ohde (FB Gesellschaftswissenschaften) und 
Sarah Speck (FB Gesellschaftswissenschaf-
ten), wurden die konzeptionellen und politi-
schen Verbindungen zwischen den drei 
Themen noch einmal deutlich. 

Doing Science in Zeiten von existenziellen Krisen

Hochschulen unter Druck

Energiekrise
FluchtLehre

sozial-ökologische Transformation
Forschung

Wissenschaftskommunikation soziale Ungleichheit

strukturelle Ausschlüsse
Finanzkrise Artensterben

Klimawandel ReproduktionskriseKrieg
Pflegekrise Pandemie

Konfliktlösung im nationalen und internationalen Sport 
Zum Wintersemester 2023/24 startet der dritte Durchgang des Weiterbildungspro-
gramms zum Sportrecht für Volljurist*innen, Referendar*innen und Studierende des 
Zentrums für Schlüsselqualifikationen am Fachbereich Rechtswissenschaft mit einer 
Abschlussklausur. Die Veranstaltung gibt in acht Terminen einen grundlegenden 
Überblick über die gängigen Konfliktlösungsmethoden im Sport. Sie geht dabei auch 
auf entscheidende Aspekte der Organisation der Sportverbände sowie des materiellen 
Sportrechts ein und gibt so eine umfassende Einführung in die Theorie und Praxis des 
deutschen und internationalen Sportrechts. Unter Leitung von Prof. Dr. Joachim Ze-
koll werden die einzelnen Sitzungen von anerkannten Sportrechtsexpert*innen mit 
großer praktischer Erfahrung im Umgang mit nationalen und internationalen Sport-
streitigkeiten angeboten. 

25. Oktober bis 20. Dezember 2023, jeweils mittwochs von 18 bis 21 Uhr. 
Alle Einheiten werden online stattfinden.

Das Weiterbildungsprogramm findet in Kooperation mit der Deutschen Fußball Liga (DFL) statt. 
Weitere Informationen dazu unter https://tinygu.de/sportrecht

http://n.org
https://tinygu.de/sportrecht
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Transnational Legal History
Erforschung rechtlicher Entwicklungen jenseits nationaler Grenzen

I m kommenden Wintersemester erwartet 
Jurastudentinnen und -studenten eine 
besondere Gelegenheit. Das Kolloquium 
„Transnational Legal History“ findet in 

seiner zweiten Auflage und in neuem For-
mat statt. Die Veranstaltung wird von der 
Goethe-Universität in Zusammenarbeit mit 
der Buchmann Faculty of Law der Tel Aviv 
University und dem Max-Planck-Institut für 
Rechtsgeschichte und Rechtstheorie ange-
boten.

Der Schwerpunkt der Veranstaltung liegt 
auf der Geschichte von grenzüberschreiten-
dem Recht und der Verflechtung von Rechts-
geschichten über weite Räume hinweg. Die 
Globalisierung, die sich auf den ersten Blick 
bloß auf die Wirtschaft oder das Banken
wesen zu beschränken scheint, hat nämlich 
auch das Recht erfasst. Neue normative Ord-
nungen, die vermeintlich unabhängig von 
oder im Schatten von staatlichem und inter-
nationalem Recht entstehen, prägen unsere 
Gegenwart. Ziel ist es, solche Prozesse der 

Transnationalisierung des Rechts zu analy-
sieren, über aktuelle Forschung zu diskutie-
ren und gleichzeitig die Zusammenarbeit 
zwischen den beteiligten Institutionen und 
Studierenden zu vertiefen. 

Die englischsprachige Veranstaltung, die 
im Online-Format abgehalten wird, behan-
delt in ihren wöchentlichen Sitzungen aktu-

elle – meist unveröffentlichte – Forschungs-
ergebnisse angesehener Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler aus aller Welt. Die Texte 
werden im Voraus verteilt und während  
der Sitzungen gemeinsam analysiert und  
diskutiert.

Ein besonderer Schwerpunkt liegt auf  
der Stärkung der Partnerschaft zwischen der 
Goethe-Universität und der Tel Aviv Univer-
sity. Die langjährige Kooperation, die im 
Dezember 2021 erneut bekräftigt wurde, er-
öffnet Einblicke in unbekannte Rechtskultu-
ren und fördert ein breites Verständnis für 
unterschiedliche wissenschaftliche Ansätze. 
Um diese Partnerschaft zusätzlich zu fördern, 
haben Studierende beider Universitäten 
erstmals die Möglichkeit zur gemeinsamen 
Zusammenarbeit in deutsch-israelischen 
Tandems. Die Studierenden treffen sich in 
kleineren Gruppen und Bereiten die Diskus-
sion vor. Auf diese Weise können sie sich 
kennenlernen und miteinander ins Gespräch 
kommen.

Unter der Leitung der Frankfurter Profes-
soren Thomas Duve und Stefan Vogenauer 
sowie der israelischen Professoren David 
Schorr und Rachel Friedman wird das Kollo-
quium verschiedene Facetten der trans
nationalen Rechtsgeschichte beleuchten. 
Studierende und Interessierte sind herzlich 
eingeladen, teilzunehmen. 

Zur Anmeldung oder für Fragen können Sie 
sich an Herrn Aria Zahedi (Professur für 

vergleichende Rechtsgeschichte) wenden: 
zahedi@jur.uni-frankfurt.de.

Die Veranstaltung findet wöchentlich  
ab dem 25. Oktober 2023 statt.  

Weitere Informationen sind auch  
im QIS verfügbar.

Nova et Accuratissima Terrarum Orbis Tabula 
(J_Blaeu, 1664).

5. Tag der RMU:  
Wissenschaftsregion  
Rhein-Main im Fokus
Am 10. November 2023 ist es wieder so weit: 
Der Tag der Rhein-Main-Universitäten (RMU) 
geht in die 5. Runde. Dieses Jahr steht  
er unter dem Motto »Region Matters for U – 
Innovative Wissenschaft in Rhein-Main 
gemeinsam gestalten« und findet auf dem 
Campus Lichtwiese der Technischen 
Universität Darmstadt statt. 

D en Auftakt der Veranstaltung bildet 
eine Podiumsdiskussion zum Thema 
„Die Wissenschaftsregion Rhein-
Main gestalten: Rahmenbedingun-

gen von Forschung, Innovationen und (Wis-
sens-)Transfer“, die der Journalist Jan-Martin 
Wiarda moderiert. In der ersten Gesprächs-
runde diskutieren Clemens Hoch, Rhein-
land-Pfälzischer Staatsminister für Wissen-
schaft und Gesundheit, Ayse Asar, 
Staatssekretärin im Hessischen Ministerium 
für Wissenschaft und Kunst, Professorin 
Tanja Weil, Direktorin des Max-Planck-Insti-
tuts für Polymerforschung, Professor Michael 
Huth, Vizepräsident der Goethe-Universität 
Frankfurt am Main, und Professor Volker 
Mosbrugger, Präsident der Polytechnischen 
Gesellschaft, die Frage, welche Rahmen
bedingungen es für einen gelungenen 
Wissensaustausch und Technologietransfer 
braucht. Die zweite Diskussionsrunde, zu der 
unter anderem Professorin Nicole Deitelhoff 
vom Leibniz-Institut für Friedens- und Kon-
fliktforschung (PRIF), Professor Dieter Fellner 
vom Fraunhofer-Institut für Graphische Da-
tenverarbeitung IGD Darmstadt und Profes-
sorin Lisa Hartung vom Institut für Mathe-
matik der Johannes Gutenberg-Universität 
Mainz beitragen, dreht sich um wissenschaft-
liche Innovationen durch gemeinsame For-
schungsvorhaben, wie diese angebahnt und 
Kooperationen gepflegt werden können.

Für das Nachmittagsprogramm können 
die Teilnehmenden zwischen einem Work-
shop, drei Führungen in wissenschaftlichen 
Einrichtungen auf dem Campus Lichtwiese 
oder der konstituierenden Sitzung der RMU 
Assembly wählen. Der 90-minütige Work-
shop mit dem Titel „RMU and You – Wissens
transfer gestalten“ soll einen Austausch dar-
über ermöglichen, welche Bedarfe aus Sicht 
der Teilnehmenden beim Thema Wissens
transfer und Gründung bestehen und welche 
passgenauen Angebote für 
sie hilfreich wären. In Ar-
beitsgruppen mit Expert*in-
nen aus den Transferförde-
rungen der RMU können 
dabei je nach Interessens-
schwerpunkt der Teilneh-
menden verschiedene As-
pekte beleuchtet werden. 
Eine Arbeitsgruppe wird sich 
mit den Fragen beschäfti-
gen, wie Wissenstransfer 
allgemein funktioniert, wie 
man mit seinen Forschungs-
ergebnissen und -themen in 
einen Austausch mit der 
Welt gelangt und welche 
Leitfragen und Eckpunkte 
bei einer Ausgründung oder 
Lizensierung zu beachten 
sind. Eine andere Arbeits-
gruppe wird sich der Frage-
stellung widmen, warum 
eine Hochschule Transfer 
und Gründungen unterstützt, was das mit 
Grundlagenforschung oder Geisteswissen-
schaften zu tun hat und wie wir alle Transfer 
unterstützen können. Und die dritte Arbeits-
gruppe wird sich einem Erfahrungs- und Er-
wartungsaustausch zuwenden und diskutie-

ren, wie Forschende und Verwaltung beim 
Transfer gut zusammenarbeiten können. 
Wer einen weiteren Interessensschwerpunkt 
einbringen möchte, hat dazu bei der Anmel-
dung die Möglichkeit: Für das am häufigsten 
zusätzlich genannte Thema soll eine vierte 
Arbeitsgruppe eingerichtet werden.

Alternativ stehen drei Führungen in wis-
senschaftlichen Einrichtungen zur Auswahl. 
Zum einen kann die ETA-Fabrik besichtigt 
werden, die Werkzeug und Demonstrator  
für Innovationen in den Bereichen Energie
effizienz, Energieflexibilität und Ressourcen
effizienz in der Produktion ist. Zum anderen 
gibt es eine Führung im Glass Competence 
Center (GCC), einem Zentrum zur Erfor-
schung des Glasbaus, das alle wesentlichen 
Prozesse der Flachglasbearbeitung – vom 
Zuschnitt über den Schliff bis zur Veredelung 
– bündelt. Außerdem wird ein Rundgang im 
emergenCITY Reallabor eHub angeboten. In 
dem mit zahlreichen Solarzellen ausgestatte-
ten und damit energieautarken Smart Home 

„eHUB“-Reallabor wird Technik für die Krisen- 
und Katastrophenbewältigung erforscht – 
insbesondere für langanhaltende überregio-
nale Stromausfälle.

Darüber hinaus besteht für Angehörige 
der RMU die Möglichkeit, an der konstituie-

renden Sitzung der RMU Assembly teilzu-
nehmen, die sich aus entsendeten Mitglie-
dern der Senate der Goethe-Universität 
Frankfurt, der Johannes Gutenberg-Univer-
sität Mainz und der TU Darmstadt zusam-
mensetzt. 

Marlar Kin, Geschäftsführerin der zum 
1. März 2023 gegründeten Geschäftsstelle 
der Rhein-Main-Universitäten, blickt mit 
Vorfreude auf den 5. Tag der RMU: „Die 
Rhein-Main-Universitäten haben es sich zum 
Ziel gemacht, die Metropolregion Rhein-
Main zu einer international führenden, 
global sichtbaren Wissenschaftsregion zu 
entwickeln. Der Wissensaustausch mit der 
Gesellschaft und die Rahmenbedingungen 
für Forschung und Innovation spielen dafür 
eine essenzielle Rolle. Deshalb freue ich mich 
sehr, dass wir einerseits so namhafte Persön-
lichkeiten für unsere Podiumsdiskussion ge-
winnen konnten, und andererseits im Rah-
men des Workshops mit den Teilnehmenden 
in den konkreten Austausch treten können. 
Ich bin mir sicher, dass am Ende des Tages 
ein umfangreicher Erkenntnisgewinn steht, 
der uns allen dabei helfen wird, den 
Wissenschaftsstandort Rhein-Main weiter zu 
stärken.“

Der Tag der RMU, der seit 2019 alternie-
rend in Frankfurt, Darmstadt oder Mainz 
stattfindet, widmet sich inhaltlich immer  
den Kernanliegen der Rhein-Main-Universi-
täten. So ging es im letzten Jahr um die Wis-
senschaftler*innen in frühen Karrierephasen 
und den sogenannten akademischen Mittel-
bau, während zuvor die Themenfelder For-
schung (2021), Studium und Lehre (2020) 
sowie die Potenziale der länderübergreifen-
den Allianz (2019) im Mittelpunkt der Ver-
anstaltung standen. Die strategische Allianz 
der Rhein-Main-Universitäten, die Ende 2015 
ins Leben gerufen wurde, dient der Koopera-
tion der drei Universitäten in den bedeu-
tenden universitären Leistungsdimensionen, 
insbesondere in Forschung, Studium und 
Lehre, Transfer und Wissenschaftskommuni-
kation. Um die Zusammenarbeit der Rhein- 
Main-Universitäten weiter zu verstärken, 
wurden in diesem Jahr eine gemeinsame 
RMU-Geschäftsstelle und eine neue Gover-
nance etabliert, zu der eine Reihe Beratungs-
gremien – wie die RMU-Assembly – gehören. 
� Julia Ebert

 
5. TAG DER RHEIN-MAIN-UNIVERSITÄTEN
Region Matters for U – Innovative Wissenschaft  
in Rhein-Main gemeinsam gestalten

10. November 2023, 11:00 Uhr bis 15:15 Uhr,  
Hörsaal- und Medienzentrum (L4|02),  
Campus Lichtwiese der TU Darmstadt.

Anmeldung Die Anmeldung zum Tag der RMU und zum 
Nachmittagsprogramm ist bis zum 2. November 2023 
unter https://eveeno.com/rmu möglich.

Weitere Informationen
www.rhein-main-universitaeten.de/5

mailto:zahedi@jur.uni-frankfurt.de
https://eveeno.com/rmu
http://www.rhein-main-universitaeten.de/5
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Kostbare Schenkung für die Handschriften-
Sammlung der Universitätsbibliothek

Gedichte aus der Tang-Zeit: Eine bisher unbekannte Anthologie chinesischer Lyrik (1923),  
übersetzt von Richard Wilhelm, dem Gründer der Frankfurter Sinologie und des China-Instituts

R ichard Wilhelm (1873–1930) 
ist bis heute deutschland-
weit und international 
auch außerhalb sinologi-

scher Kreise bekannt für seine ex-
zellenten deutschen Übersetzun-
gen chinesischer philosophischer 
Klassiker, die immer noch nachge-
druckt werden. Nach seiner 1922 
publizierten Anthologie chinesi-
scher Lyrik von den Anfängen bis 
zum 12. Jahrhundert (mit dem  
von Goethe übernommenen Titel 
Chinesisch-deutsche Jahres- und Tages-
zeiten) hat er 1923 eine weitere 
Lyrik-Anthologie mit seinen eige-
nen Übersetzungen zusammenge-
stellt, und zwar mit Gedichten von 
vier der bekanntesten Dichter der 
Tang-Zeit (618–907): Li Bai, Du Fu, 
Meng Haoran und Bai Juyi. Ob-
wohl diese Dichter inzwischen viel-
fach übersetzt wurden, zeigen Wil-
helms deutsche Versionen wie 
seine Übertragungen philosophi-
scher Texte besondere übersetzeri-
sche Qualitäten, die diese Antholo-
gie zu einem wertvollen Beitrag  
in der Geschichte der deutschen 
Übersetzung klassischer chinesi-
scher Lyrik machen. 

Wilhelms Werk Gedichte aus der 
Tang-Zeit existierte seit seiner Ent-
stehung nur als kostbar gestaltetes 
Manuskript und Malerei-Album, 
wenn Wilhelm auch noch zu Leb-
zeiten einen kleineren Teil der Ge-
dichte einzeln verstreut in anderen 
Publikationen publiziert hat. Er 
hatte die Gedichte von Hand mit 
Tusche in Druckbuchstaben auf 
chinesisches Papier geschrieben 
und auf die Seiten von als Leporel-
los gebundenen Bänden – je einen 
pro Dichter – kleben lassen. Auf 
der gegenüberliegenden Seite ließ 
er jeweils originale chinesische Bil-
der montieren, die er bei Pekinger 
Bilder- und Antiquitätenhändlern 
erworben hatte. Die Bilder hat er 
sorgfältig ausgewählt nach passen-
den Motiven zu den Gedichten. So 
entstand eine äußerst reizvolle 
Kombination von Bild und Text, 
ähnlich wie in traditionellen chine-
sischen Malerei- und Gedichtalben.

In Peking, wo Wilhelm sich von 
1922 bis 1924 aufhielt, wurde jeder 
Band in Brokat gebunden, und für 
alle zusammen wurde eine mit 
Brokat und Seide ausgeschlagene 
Schmuckschatulle hergestellt. Die 
im traditionellen chinesischen Mal-
stil gehaltenen Bilder stammen 
größtenteils aus dem 19. und frü-
hen 20. Jahrhundert, einige auch 
aus dem frühen 18. Jahrhundert. 
Dies hat die Professorin für chinesi-
sche Kunstgeschichte Juliane Noth 
(FU Berlin) herausgefunden und in 
einer kunsthistorischen Analyse 
des Werks näher ausgeführt. Diese 

Analyse hat die Frankfurter Sinolo-
gin Prof. Dr. Dorothea Wipper-
mann zusammen mit ihren eige-
nen wissenschaftlichen Begleittexten 
zur Entstehung des Werks und zu 
den Charakteristika von Wilhelms 
Lyrikübersetzung in einer von ihr 
herausgegebenen zweisprachigen 
Ausgabe der Gedichte aus der Tang-
Zeit aufgenommen. Zugleich hat sie 
auch eine Faksimile-Ausgabe des 
Werks publiziert. Beide Ausgaben 
sind Anfang Mai 2023 im Ostasien 
Verlag (Gossenberg) erschienen, 
100 Jahre nach der Entstehung des 
Werks, das nun erstmals öffentlich 
bekannt und zugänglich wurde, 
nachdem es bis dahin in Privatbe-
sitz aufbewahrt wurde. Da im Mai 
2023 auch Richard Wilhelms 150. 
Geburtstag zu feiern war, hat das 
von ihm 1925 gegründete China-
Institut, bis heute als Verein fortge-
führt – seit 2007 unter dem Vorsitz 
des Frankfurter Sinologen Iwo 
Amelung –, die Gelegenheit zu 
einer Jubiläumsveranstaltung mit 
Buchvorstellung wahrgenommen: 
Unter Beteiligung von Juliane Noth, 
Dorothea Wippermann sowie der 
Kollegen Hans von Ess (München), 
Michael Lackner (Nürnberg-Erlan-
gen) wurde auf dem Campus West
end eine Vortragsveranstaltung mit 
Podiumsdiskussion zum Thema 
„Richard Wilhelm und der Kultur- 
und Wissenschaftsaustausch mit 
China in Vergangenheit und Ge-
genwart“ veranstaltet (4. Mai 2023, 
Moderation: Sinologieprofessorin 
Zhiyi Yang) – zusammen mit einer 
Buchvorstellung. Mit über 100  
anwesenden Personen, darunter 
nicht wenige aus der chinesischen 
Community, traf die Veranstaltung 
auf großes Publikumsinteresse. 

Die Buchpublikation wurde 
durch das Konfuzius-Institut Frank-

furt, das China-Institut, die Frank
furter Sinologie und Marianne 
Steffen, die letzte Besitzerin des 
Originalwerks, finanziell unter-
stützt. Frau Steffen, geb. Stoll, war 
ebenfalls zur Jubiläumsveranstal-
tung angereist. Sie ist die Tochter 
von Dr. Luise Stoll, geb. Bahr 
(1901–1994), der Wilhelm das Werk 
1923 geschenkt hat. Luise Bahr hat 
mit ihrer Familie von 1909 bis 
1920 in der deutschen (ab 1914 ja-
panischen) Kolonie Tsingtau (Qing-
dao) gelebt, wo Richard Wilhelm 
seit 1899 und bis 1920 als Missio-
nar und nach Beginn der japani-

schen Besatzung im  November 1914 
auch als Pfarrer und Lehrer für die 
dort verbliebenen Deutschen tätig 
war. Luise Bahr gehörte in Qingdao 
zu der von Wilhelm betreuten 
Schülerschaft, war 1923–1924 
seine Privatsekretärin in Peking, ab 
1924 in Frankfurt Studentin der 
Sinologie und bis 1933 Mitarbeite-
rin im China-Institut. Auch nach 
Wilhelms Tod nahm sie im China-
Institut wichtige Aufgaben wahr 
und wurde 1934 im Fach Sinologie 
promoviert. Unter Mitarbeit von 
Marianne Steffen hat Dorothea 
Wippermann auch einen Text über 
Luise Bahrs Jugend in Tsingtau, 
ihren sinologischen Werdegang 
und ihre wichtige Rolle in der Ar-
beit von Richard Wilhelm und im 
China-Institut verfasst. Darüber war 
bisher ebenfalls wenig bekannt. 
Für die Publikation der Gedichte 
aus der Tang-Zeit und die wissen-
schaftlichen Begleittexte hat Mari-
anne Steffen nicht nur das Origi-
nalwerk zur Verfügung gestellt, 
sondern auch weitere umfangrei-
che Quellen und Dokumente aus 
dem Nachlass ihrer Mutter, von 
denen sie einige inzwischen dem 
China-Institut als Geschenk über-
lassen hat. Sehr interessant ist auch 
ein Tagebuch von Luise Bahr aus 
der Zeit vom Juni 1930 (kurz nach 
Wilhelms Tod) bis Ende 1931, in 
dem sie viele Einzelheiten ihrer Ar-
beit im China-Institut sowie ihres 
Umgangs mit Wilhelms Familie 
und seinem Bekannten- und Kolle-

genkreis dokumentiert hat. Dieses 
Tagebuch wurde kürzlich dem Uni-
versitätsarchiv für die dort aufbe-
wahrten Akten des China-Instituts 
übergeben. 

Die Direktorin der Universitäts-
bibliothek, Daniela Poth, und  
Dr. Mathias Jehn (Abteilungsleiter 
Kuratieren, Fachinformation und 
Vermittlung), betrachten die vom 
China-Institut im August 2023 
weitergegebene Schenkung des 
Manuskripts und Malereialbums 
Gedichte aus der Tang-Zeit als eine 
große Bereicherung ihrer Hand-
schriften-Sammlung. Auch Dr. 
Michael Maaser vom Universitäts-
archiv freut sich sehr über das Ta-
gebuch von Luise Bahr als ein 
wichtiges Dokument für die histo-
rischen Akten des China-Instituts 
an der Goethe-Universität Frank-
furt, das nach seiner Gründung 
durch Wilhelm 1925 in Frankfurt 
und weit über Frankfurt hinaus 
eine große Strahlkraft entwickelte 
und wie sein bis heute in China 
hochgeschätzter Gründer in den 
deutsch-chinesischen Kultur- und 
Wissenschaftsbeziehungen der Zeit 
zwischen den Weltkriegen eine 
wichtige Rolle spielte. Darüber gibt 
auch Wippermanns Buch über 
Richard Wilhelm und seine Kultur-
mission in China und Frankfurt 
weitere Auskunft, das 2020 in der 
Biografien-Reihe der Goethe-Uni-
versität (Societäts-Verlag Frankfurt) 
erschienen ist. 

� Dorothea Wippermann

Außenansicht der brokatgebundenen Bände »Gedichte aus der Tang-Zeit«, 1923.

Frederike Middelhoff erhält Förderpreis der Wissenschaftlichen Gesellschaft

Prof. Frederike Middelhoff hat den mit 5000 Euro 
dotierten Förderpreis der Wissenschaftlichen Ge-
sellschaft an der Goethe-Universität erhalten. Der 
Preis wurde im Juli 2023 anlässlich der Festsitzung 
der Wissenschaftlichen Gesellschaft verliehen. 
Frederike Middelhoff bekleidet seit 2021 eine 
W1-Professur auf Zeit für Neuere Deutsche Litera-
tur. Ihr Forschungsschwerpunkt liegt im Bereich 
der literatur- und kulturwissenschaftlichen Roman-
tikforschung und der interdisziplinären Erforschung 
einer literaturwissenschaftlich und historisch aus-
gerichteten Ökologieforschung. Dabei verbindet sie 
Geschichts- und Literaturwissenschaften, Ethnolo-
gie und Soziologie, fragt aber auch nach den Zu-
sammenhängen zwischen Zoologie, Botanik und 
Ästhetik. Im engeren Sinne untersucht sie das Ver-
hältnis von Literatur und Wissen mit einem 
Schwerpunkt auf dem 18. und 19. Jahrhundert, 
also vor der Verwissenschaftlichung der Ökologie 
als biologischer Disziplin. Ihr aktuelles Forschungs-
projekt umfasst eine begriffs- und ästhetikge-
schichtliche Rekonstruktion des Migrationswissens 
um 1800. 

Der Präsident der Wissenschaftlichen Gesell-
schaft, Prof. Herbert Zimmermann, betonte in sei-
ner Laudatio, dass das breit gefächerte und inter-

disziplinär ausgerichtete kulturwissenschaftliche 
Forschungsprofil von Prof. Middelhoff geradezu 
ideal in das Suchbild des Wissenschaftspreises passe. 
Ihre Publikationen in nationalen und internatio-
nalen Zeitschriften, ihre Buchprojekte und Her-
ausgeberschaften, ihre nationale und internatio-
nale Vernetzung und ihre Arbeitsvorhaben seien 
für eine junge Wissenschaftlerin, die erst seit vier 
Jahren promoviert ist, ganz außergewöhnlich. 

Die Wissenschaftliche Gesellschaft verleiht ih-
ren Förderpreis an promovierte Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler, die sich durch eigenstän-
dige Arbeiten bereits in besonderer Weise für eine 
weitere wissenschaftliche Tätigkeit qualifiziert ha-
ben, die an einer wissenschaftlichen Einrichtung  
in Frankfurt am Main tätig sind und die noch nicht 
auf eine dauerhafte Professur berufen sind. Schirm-
herr des Preises ist der Präsident der Goethe-Uni-
versität, Prof. Enrico Schleiff. Er sagt dazu: „Karrie-
ren sind kein Selbstläufer, sondern wollen gefördert 
und unterstützt werden! Preise wie dieser der Wis-
senschaftlichen Gesellschaft sind Scheinwerfer, die 
die Wahrnehmung von Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern erhöhen und ihnen damit will-
kommene zusätzliche ‚Starthilfe‘ geben. Es gilt das 
Besondere sichtbar zu machen!“
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Campus

Präsident Schleiff begrüßte  
am 5. Oktober 2023 die neuen 
Fellows im Goethe Research 
Experience Program. 

Erstmal startet damit eine Kohorte von 
fünf internationalen Masterstudierenden 
gemeinsam in ihre mehrmonatigen For-
schungsprojekte. Bei der Zertifikatsüber-
gabe waren anwesend (v.l.n.r.): Alan Val-
verde von der Stanford University, USA, 
Adeola Titilola von der University of Iba-
dan, Nigeria, und Chiara Dainche von der 
University of Grenoble Alpes, Frankreich. 
Sie führen ihre Forschungsarbeiten im 
Rahmen von „Trust in Conflict“ und „Dy-
namiken des Religiösen“ durch. Zwei 
weitere Fellows aus China und der Türkei 
werden Ende Oktober dazustoßen. Das 
Programm wird im Bereich Studium 
Lehre Internationales durch das Global Of-
fice koordiniert und in enger Abstimmung 
mit den Exzellenzclusterinitiativen der 
Goethe-Universität im Rahmen der 
Exzellenzstrategie von Bund und Län-
dern sowie mit Schwerpunktprojekten in 
den Forschungsprofilbereichen umge-
setzt. 

Mehr Informationen unter 
http://www.goethe.link/grep

19. Oktober 2023, 18 Uhr

Klimaaktivismus  
der Letzten Generation –  

Zur Legalität und Legitimität 
einer politischen Praxis

Öffentliche Podiumsdiskussion mit 
Prof. Dr. Thomas Fischer  

(Vorsitzender Richter  
am Bundesgerichtshof a.D.),  

Prof. Dr. Katrin Höffler  
(Universität Leipzig),  

Dr. Daria Bayer  
(Goethe-Universität Frankfurt),  

Dr. Jens Marquardt  
(Technische Universität Darmstadt). 

Moderation:  
Prof. Dr. Doris Schweitzer  

(Goethe-Universität Frankfurt)

Die Podiumsdiskussion (gemeinsam 
organisiert mit Daria Bayer,  

Johan Horst, Tobias Singelnstein, 
Marie-Theres Piening,  
Doris Schweitzer und  

Alina Wandelt) findet statt im Rahmen 
der virtuellen Ringvorlesung  
„Klimakrise und Strafrecht“,  

organisiert von Christoph Burchard  
und Finn-Lauritz Schmidt. 

Mehr zur Teilnahme über ZOOM  
und zu den weiteren Terminen unter 
https://contrust.uni-frankfurt.de/ver-
anstaltungen-2/klimakrise-und-straf-

recht/ 

A m 4. Oktober 2023 ist der Unter-
nehmer und Förderer Claus Wisser 
im Alter von 81 Jahren verstorben. 
Wisser war seit vielen Jahren ein 

beständiger, offener und engagierter Unter-
stützer nicht nur von Studierenden, sondern 
der Goethe-Universität als Ganzes. Sein 
Name stand und steht in Frankfurt in vielfäl-
tiger Weise für bürgerschaftliches Engage-
ment, das einen der Grundpfeiler bei der 
Gründung und in der weiteren Geschichte 
der Goethe-Universität als einer Stiftungs-
universität darstellt.

Wisser baute parallel zu seinem Studium 
der Betriebswirtschaftslehre an der Goethe-
Universität – er musste sich sein Studium 
selbst finanzieren – als Selfmademan eine 
Gebäudereinigung auf, aus der dann nach 
und nach ein beeindruckend großes Unter-
nehmen entstand. Heute ist die WISAG-
Gruppe mit Leistungen wie Flugzeugbe- und 
-entladung, Facility Management, Gebäude-
technik, -reinigung und -prozesssteuerung, 
Sicherheit, Catering und Garten-/Landschafts-
bau ein führender Dienstleistungskonzern 
mit 55 000 Beschäftigen in Deutschland und 
europäischen Ländern.

Claus Wisser hat sich trotz seines fehlen-
den Studienabschlusses, durch den sein Be-
wusstsein für den Wert der Bildung und ei-
ner starken Universität in seiner Heimatstadt 
in keiner Weise geschmälert wurde, immer 
zur Goethe-Universität bekannt. Er war ei-
ner der engagiertesten Alumni und setzte 

sich seit einigen Jahren in vorders-
ter Position im Vorstand der Verei-
nigung von Freunden und Förde-
rern für die Förderung der 
Forschung und Lehre an der Uni-
versität ein. Er war ein langjähri-
ger, sehr großzügiger und verlässli-
cher Stifter von 
Deutschlandstipendien. Auch sein 
spontanes Engagement zeichnet 
ihn aus: Er unterstützte im Umfeld 
der 100-Jahr-Feier der Universität 
mehrere Veranstaltungen äußerst 
finanzkräftig, so beispielsweise 
2014 die Ausstellung „36 Stifter“ 
zur Würdigung der zumeist jüdi-
schen Gründer der Universität 
oder die Faust-Lesung des weltbe-
kannten Schauspielers Klaus Maria 
Brandauer. Diese Veranstaltung 
diente auch dazu, weitere Mitglie-
der für die Vereinigung der Freunde 

und Förderer zu gewinnen. Mit ei-
nem Preis für die beste Dissertation 

fördert die Firma WISAG seit dem 
Jahr 2008 auf Initiative von Claus 
Wisser den wissenschaftlichen 
Nachwuchs an der Goethe-Uni-
versität. Ausgezeichnet wird je-
weils die beste sozial- oder geistes-
wissenschaftliche Dissertation, die 
sich mit Prozessen und Bedingun-
gen des gesellschaftlichen Zusam-
menhalts befasst.

Im Jahr 2021 wurde Claus Wisser für 
seine Verdienste als Ehrenbürger der Goethe-
Universität ausgezeichnet. „Die Goethe-Uni-
versität trauert um eine beeindruckende 
Persönlichkeit und ich um einen guten 
Freund, der über viele Jahre an unserer Seite 
stand. Für Claus Wisser war die Förderung 
von Wissenschaft und Bildung eine wirkliche 
Herzensangelegenheit. Wir sind in Gedanken 
bei seiner Familie“, sagt Universitätspräsident 
Enrico Schleiff.

Stifter und Ehrenbürger 
verstorben:  
Goethe-Universität  
trauert um Claus Wisser 
(1942–2023)

Foto: Dettmar

Aktuelles Programm der Bürger-Universität erschienen

Themenvielfalt reicht von Künstlicher 
Intelligenz über Herzforschung bis hin zum 
Kinderbuchautor Otfried Preußler 

Wie können die Arzneimittel der Zukunft 
gezielt an eine Tumorzelle transportiert 
werden - und warum werden durch diese 
Arzneimittel auch gezieltere Therapien für 
Kinder möglich? Was haben Philosophie, 
Gesetzgebung und Neurologie zur Diskus-
sion über Künstliche Intelligenz beizu
tragen?

Für das aktuelle Programm der Bürger-Uni-
versität haben sich Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler über Fach- und Landes-
grenzen hinweg zusammengetan, um der 
Frankfurter Stadtgesellschaft Wissen näher-
bringen. Sie wollen Fragen zu grundlegen-
den und aktuellen Themen aufgreifen und 
im offenen Dialog über Lösungswege disku-

tieren. Etwa mit Gesprächen über die Fragen 
„Was ist Solidarität“ und „Was ist autoritär“, 
mit Vortragsreihen zur Rechtsmedizin, zu 
Herz-Kreislaufforschung und Herzmedizin, 
zu Klimawandel und Strafrecht, zu politi-
scher Entscheidungsfindung in der Spielthe-
orie, zur Geschichte der amerikanischen 
Ureinwohner und zu neuen Perspektiven 
auf den Erfolgsautor Otfried Preußler.

Neben Vorträgen, Podiumsdiskussionen, 
Streitgesprächen und neuerdings einer lo-
ckeren Gesprächsrunde in einem Café ent-
hält das Programm auch Informationen über 
Campusführungen, Dialog-Spaziergänge zu 
Nachhaltigkeit, Führungen zum Beispiel im 
Skulpturensaal, Universitätskonzerte sowie 
Ausstellungen wie etwa die „Von Listen und 
Lücken“ in der Universitätsbibliothek.

Das Programm der Bürger-Universität liegt an 
öffentlichen Einrichtungen der Stadt aus und 
ist im Online-Kalender der Goethe-Universität 

einsehbar unter: 
http://www.buerger.uni-frankfurt.de

Die erste Bürger-Universität startete  
im Jahr 2008. In diesem Jahr kehrte die 
Goethe-Universität zu ihren Wurzeln als 
Stiftungsuniversität zurück, als die sie  
1914 von Frankfurter Bürgerinnen und 

Bürgern gegründet worden war.

http://www.goethe.link/grep
https://contrust.uni-frankfurt.de/veranstaltungen-2/klimakrise-und-strafrecht/
https://contrust.uni-frankfurt.de/veranstaltungen-2/klimakrise-und-strafrecht/
https://contrust.uni-frankfurt.de/veranstaltungen-2/klimakrise-und-strafrecht/
http://www.buerger.uni-frankfurt.de
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Das Buch bietet eine umfassende, vergleichende Studie darüber, 
wann und warum umstrittene internationale Normen untergehen. 

Anhand von vier detaillierten, aktuellen Fallstudien – dem Folterverbot, 
der Schutzverantwortung, dem Moratorium für den kommerziellen Wal-
fang und der im Internationalen Strafgerichtshof institutionalisierten 
Strafverfolgungspflicht – werden zentrale Erkenntnisse über den Zu-
sammenhang zwischen Anfechtung und Robustheit von Normen vorge-
stellt. Außerdem enthält es zwei historische Fallstudien – Freibeuter-
fahrten und den transatlantischen Sklavenhandel. Dieses Buch liefert 
fundierte Erkenntnisse über die Anfechtung und die Dynamik der 
Robustheit zentraler internationaler Normen. Auf der Grundlage einer 
sorgfältigen Sammlung relevanter Daten und umfangreicher qualitati-
ver Kodierung zeigen die Autor*innen, dass Normen wahrscheinlich 

geschwächt werden, wenn Angreifer die Gültigkeit der Kernaussagen 
einer Norm bestreiten, aber robust bleiben, wenn sie die Anwendung 
einer Norm anfechten und die Anfechtung nicht dauerhaft wird.

Lisbeth Zimmermann ist Professorin für Politikwissenschaft mit  
dem Schwerpunkt Internationale Institutionen und Friedensprozesse 
an der Goethe-Universität; Nicole Deitelhoff ist Direktorin des 
Leibniz-Instituts für Friedens- und Konfliktforschung (PRIF) und 
Professorin für Internationale Beziehungen und Theorien der Weltord-
nung an der Goethe-Universität; Max Lesch ist Postdoktorand am 
PRIF; Antonio Arcudi ist Associate Fellow am PRIF und Doktorand  
an der Goethe-Universität; Anton Peez ist Doktorand am PRIF und 
Doktorand an der Goethe-Universität. 

Lisbeth Zimmermann,  
Nicole Deitelhoff, Max Lesch, 
Antonio Arcudi u. Anton Peez
International Norm Disputes. 
The Link between Contestation 
and Norm Robustness
Oxford University Press 2023
304 Seiten, 83 £

Anne Hardy
Gustav Embden –  
Pionier der Biochemie
Societäts-Verlag 2023, Frankfurt am Main
192 Seiten, 16 Euro

Als exzellenter Experimentator fand 
Gustav Embden auch die Anerken-

nung seiner Rivalen, die in den 1920er 
und 1930er Jahren Stoffwechselprozesse 
erforschten. Wenige Monate vor seinem 
Tod im Juli 1933 veröffentlichte er, inzwi-
schen Direktor des Chemisch-Physiolo
gischen Instituts am Frankfurter Univer
sitätsklinikum, seine entscheidenden 
Erkenntnisse zur Energiegewinnung aus 
Zucker (Glykolyse). Zwar steht der 
Embden-Meyerhof-Parnas-Weg heute in 
jedem Lehrbuch der Biochemie, doch 
über Embden ist wenig bekannt. Seine 
Karriere endete jäh: Nachdem national-
sozialistische Studenten den Professor 
öffentlich gedemütigt hatten, erlitt er 
einen Nervenzusammenbruch und starb 
kurz darauf. Die Autorin stellt sein Leben 
in den Kontext einer assimilierten jüdi-
schen Familie und deren Schicksal im 
Nationalsozialismus. Embdens Nachlass 
ging entweder in den Kriegswirren ver-
loren – oder als seine Witwe 1947 mit 
ihren drei Töchtern nach Venezuela aus-
wanderte. Einiges ist nun über den Kon-
takt zu den Enkeln wieder aufgefunden 
worden. 

Dr. Anne Hardy studierte Physik und 
Geschichte, sie promovierte in Wissen-
schaftsgeschichte. Nach langjähriger 
Tätigkeit in der Wissenschaftskommuni-
kation für die Goethe-Universität Frank-
furt, arbeitet sie seit 2019 als freie 
Journalistin und Autorin. 

Gudrun und Nikolaus Koeniger
Die Bienenforscher. Roman 
tredition 2022, Ahrensburg
680 Seiten, 19,99 Euro

Die Universitätsstadt Freiburg in den 
frühen Sechzigern. Provinzieller 

Nachkriegsmuff trifft auf eine fortschritt-
liche Jugend. Mittendrin die beiden Erst-
semester Ida und Alfred. Beide hat es 
aus dem Norden ins Ländle verschlagen, 
beide tauschen ihr gut situiertes Eltern-
haus gegen das einfache Studenten
leben ein. Und beide träumen davon, 
Wissenschaftler zu werden! Es ist eine 
Zeit des Aufbruchs, politisch wie gesell-
schaftlich. Das junge Paar erlebt den 
Bruch mit Autoritäten und Geschlechter-
rollen, öffentlich wie privat. Die Liebe 
zwischen der resoluten Ida und dem 
überheblichen Alfred lässt sich Zeit. 
Eher überstürzt geht es zum Standes-
amt, ganz profan, weil es ohne Trau-
schein kein Stipendium für die ersehnte 
Forschungsreise gibt. Der Beginn einer 
abenteuerlichen Expedition in den Kos-
mos der Wissenschaft, die sie um den 
halben Globus und immer näher zuein-
ander führen wird. 

Prof. Dr. Nikolaus Koeniger und  
Dr. Gudrun Koeniger waren beide 
viele Jahre lang an der Goethe-Universi-
tät in Forschung und Lehre tätig. Als 
Leiter des Instituts für Bienenkunde in 
Oberursel hat Prof. Nikolaus Koeniger 
wesentliche Beiträge zu Erforschung und 
Bekämpfung der Varroa-Milbe geleistet.

Volker Gottowik
Ritual seks – Sex als ritueller Akt 
der Heiligenverehrung. Heterodoxie 
und Islam auf Java
Transcript Verlag 2023, Bielefeld
300 Seiten, 49 Euro

Die Wahrnehmung des Islam in Indo-
nesien ist radikal auf seine lebens-

feindlichen bis gewaltbereiten Kompo-
nenten verkürzt. Dagegen setzt Volker 
Gottowik einen anderen Akzent. Er fokus-
siert auf heterodoxe Praktiken, die im 
Kontext von Pilgerfahrt und Heiligen
verehrung auf Java untersucht werden. 
Dazu gehören ritualisierte Sexualkon-
takte (ritual seks), die Pilger untereinan-
der eingehen, um den Segen des verehr-
ten Heiligen zu empfangen. Im Zentrum 
der Analyse stehen die gesellschaftli-
chen Reaktionen auf solche Praktiken. 
Die Rückschlüsse, die daraus gezogen 
werden, zeigen deutlich: Eine erweiterte 
Perspektive auf Islam und Islamisierung 
ist dringend notwendig.

Volker Gottowik ist Apl. Prof. am 
Institut für Ethnologie der Goethe-
Universität.

Gerhard Preyer (Hrsg.)
Shmuel N. Eisenstadt: Theorie und 
Moderne. Soziologische Essays 
Springer VS 2023, Wiesbaden
640 Seiten; 
https://link.springer.com/
book/10.1007/978-3-658-41269-2

Der Band enthält Untersuchungen von 
Eisenstadt zur soziologischen Theo-

rie und dem Forschungsprogramm der 
Multiple Modernities. Er führt in Eisen-
stadts Neufassung der Modernisierungs-
theorie ein. Der Leitfaden der Organisa-
tion des Bandes ist die Umschichtung 
der Modernisierungstheorie. Sie hebt 
hervor, dass es unterschiedliche Moder-
nisierungen gab, die von der Westlichen 
Modernisierung abweichen. Der Band 
stellt dem Leser einen Überblick bereit, 
um sich über Eisenstadts Systematisie-
rungen in der soziologischen Theorie und 
Forschungen zu orientieren. Er behandelt 
z. B. die Themen der „Allgemeinen Prob-
leme der soziologischen Analyse“, der 
„Beschaffenheit von Zivilisationen“ und 
„der allgemeinen Charakteristik moder-
ner Gesellschaften“. Die Einleitung führt 
in die allgemeine Soziologie Eisenstadts 
als der Bezugsrahmen für das Studium 
des Forschungsprogramm Eisenstadts 
ein. 

Gerhard Preyer ist Apl. Prof. am 
Institut für Soziologie der Goethe-
Universität und Editor-in-Chief des 
FrankfurtProtoSociology (Journal and 
Project)

Catherine Whittaker,  
Eveline Dürr, Jonathan Alderman 
und Carolin Luiprecht
Watchful Lives in the U.S.-Mexico 
Borderlands
De Gruyter 2023, Berlin
198 Seiten; 
https://doi.org/10.1515/9783110985573

Wachsamkeit prägt das Alltags
leben vieler Chicanxs und anderer 

People of Color in San Diego. Die Erfah-
rung von rassistischer Diskriminierung 
kann dazu führen, dass sie wachsam 
werden, was ihre Subjektivität prägt. 
Wir konzentrieren uns insbesondere auf 
Chicanxs und zeigen, wie sie versuchen, 
gegen strukturelle Ungleichheiten und 
Bedrohungen in ihrem Leben vorzugehen, 
etwa durch die Rückeroberung von 
Raum, Bewusstseinsbildung, Teilnahme 
an Protesten und Heilungspraktiken. Wir 
argumentieren, dass die Anfechtung der 
Zugehörigkeit zu einem besonders wach-
samen Selbst führt und dass dies ein 
wichtiger Aspekt der Lebenswelten in 
Grenzgebieten im Allgemeinen ist.

Das Buch bringt die Anthropologie der 
Grenzen, der Kolonialität, der Subjektivi-
tät und der Rasse voran und leistet einen 
Beitrag zu den Chicano- und Latino-Stu-
dien sowie den Urban Studies. Das Buch 
überschreitet die Grenzen konventioneller 
Ansätze und ist methodisch innovativ, da 
es Feldforschung im Team, digitale Ethno-
graphie und die illustrative Arbeit eines 
lokalen Künstlers einschließt. Es füllt 
eine Lücke in den Sicherheitsstudien, 
indem es die Peer-to-Peer-Wachsamkeit 
jenseits der Überwachung von oben 
nach unten und der „Sousveillance“  
von unten nach oben untersucht und das 
bisherige Verständnis von Wachsamkeit 
als eine ambivalente Praxis erweitert, 
die auch Fürsorge ausdrücken und zur 
Gemeinschaftsbildung beitragen kann 
sowie eine „Lebensart“ darstellt. 

Catherine Whittaker ist Professorin  
für Ethnologie an der Goethe-Universität; 
Prof. Eveline Dürr, Dr. Jonathan 
Alderman u. Carolin Luiprecht for-
schen und lehren an der LMU München.

https://link.springer.com/book/10.1007/978-3-658-41269-2
https://link.springer.com/book/10.1007/978-3-658-41269-2
https://doi.org/10.1515/9783110985573
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Informatikbibliothek
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informatikbib@ub.uni-frankfurt.de

Mathematikbibliothek
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mathebib@ub.uni-frankfurt.de

Campus Westend
Bibliothek Recht und Wirtschaft 
(BRuW)
Telefon (069) 798-34965 
bruw-info@ub.uni-frankfurt.de

Bibliothek Sozialwissenschaften  
und Psychologie (BSP)
Telefon (069) 798-35122 
bsp@ub.uni-frankfurt.de

Bibliothek Sprach- und Kultur
wissenschaften (BSKW)
Telefon (069) 798-39400
bskw-info@ub.uni-frankfurt.de

Bibliothekszentrum  
Geisteswissenschaften
Telefon (069) 798-32500 (Q1) 
Telefon (069) 798-32653 (Q6)
bzg-info@ub.uni-frankfurt.de

Campus Riedberg
Bibliothek Naturwissenschaften
Telefon (069) 798-49105 
bnat@ub.uni-frankfurt.de

Campus Niederrad
Medizinische Hauptbibliothek
Telefon (069) 6301-5058 
medhb@ub.uni-frankfurt.de

Campus Ginnheim 
Bibliothek für Sportwissenschaften
Telefon (069) 798-24521 
sportbib@ub.uni-frankfurt.de

UniversitätsbibliothekUniversitätsbibliothek
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Den Literaturkanon »breiter« machen 
Ausstellung in der Universitätsbibliothek Frankfurt stellt marginalisierte Texte  

der »Lückenliste« vor. Reflexion über Mechanismen der Kanonbildung. 

K anonfragen sind durchaus 
nicht neu: Welche Autor*in-
nen Eingang in den Kanon 
finden und in Hochschullehre 

und Schulunterricht vermittelt wer-
den, hat immer schon für Diskussio-
nen gesorgt. Aber dass ganz grund-
sätzlich die Frage gestellt wird, wie 
diese Empfehlungslisten überhaupt 
entstehen und ob bestimmte Texte 
und damit Autor*innen dauerhaft 
marginalisiert werden, ist noch relativ 
neu, berichtet Dr. Esther Köhring, 
Literaturwissenschaftlerin an der 
Goethe-Universität. Sie hat gemein-
sam mit ihrer Kollegin PD Dr. Martina 
Wernli die Ausstellung „Von Listen 
und Lücken. Lektüren und Empfeh-
lungen“ in der Universitätsbibliothek 
organisiert und kuratiert. 

Entstanden ist die Idee für eine 
solche Lückenliste in dem Netzwerk 
#breiterkanon. „Literaturwissenschaft-
ler*innen haben sich darüber ausge-
tauscht, in welcher Weise uns Kanon-
fragen in Forschung und Lehre 
betreffen. Wir haben einen dringen-
den Handlungsbedarf gesehen, was 
die Vielfalt und Diversität gängiger 
Leselisten angeht. Schaut man sich 
beispielsweise die des Reclam-Verla-
ges an, so finden sich darin gerade 
einmal 9 Prozent Autorinnen. Wir 
haben uns überlegt, Empfehlungen 
für marginalisierte Texte zu sammeln 
und diese auf einer Website zugäng-
lich zu machen“, erläutert Esther 
Köhring. 

Über 30 Beitragende haben an  
der Website lückenliste.de mitge-
wirkt. 120 Titel sind sortierbar nach 
Autor*innen, Erscheinungsjahr und 
Schlagworten. Interessierte können 
eigene Vorschläge einbringen, die 
Liste ist als unabschließbar gedacht, 
wie Esther Köhring betont: „Wir ha-
ben uns daher gegen eine Printpubli-
kation entschieden.“ Der Begriff ei-
ner „Lückenliste“ bedeute auch, dass jede*e 
Beitragende selber bestimmte Lücken in ih-
rem oder seinem Kanon habe. Die müssen 
immer auch mit reflektiert werden. Der 
Großteil der Texte stammt von Autorinnen, 
aber es finden sich auch einige Texte von Au-
toren. Karl Emil Franzos dürften die meisten 
als Vervollständiger von Büchners „Woyzeck“ 
kennen. Doch Franzos hat selber auch Ro-
mane verfasst, die in den Ghettos des Ostens 
spielen. Überhaupt sei die Zugehörigkeit  
zu einer sozialen „Klasse“ immer auch ein 
potenziell ausgrenzender Faktor schon im 
Hinblick auf die Publikationsmöglichkeiten, 
selbst wenn es in der Literaturgeschichts-

schreibung Kategorien wie ‚Arbeiter-‘ oder 
‚Migrantenliteratur‘ gibt. „Solche Kategorien 
– und ‚Frauenliteratur‘ gehört ja auch dazu 
– können gewissermaßen als Schubladen 
auch eine ausgrenzende Wirkung haben“, 
sagt Esther Köhring. 

Eine Lücke, die die Macher*innen der Lü-
ckenliste identifiziert haben, sind Texte von 
People of Colour (PoC), also mit deutsch-
afrikanischen Autor*innen. Dazu gehört bei-
spielswese Theodor Michael mit seinem 
Buch „Deutsch sein und Schwarz dazu. Erin-
nerungen eines Afro-Deutschen“. Michael, 
der 1925 in Berlin geboren wurde, schildert 
in diesem Memoir seine Geschichte als Sohn 

eines Kameruner „Kolonialmigran-
ten” und einer weißen Mutter.

Leselisten, wie sie auch an der 
Goethe-Universität zum Einsatz kom-
men und zum Teil auch in den Studi-
enordnungen vorgesehen sind, sind 
für Esther Köhring ein gutes Beispiel 
dafür, dass Kanones immer noch eine 
Rolle spielen – auch wenn viele Leh-
rende in den literaturwissenschaftli-
chen Fächern oftmals betonen, dass 
diese für sie keine Rolle spielen. „Die 
Leseliste der Germanistik haben wir 
uns ganz genau angeschaut. Der An-
teil von Frauen ist sehr überschaubar. 
Nun kann man natürlich argumentie-
ren, dass solche Listen hilfreich sind 
als Orientierung. Aber warum kann 
man dabei nicht etwas mehr in  
die Breite gehen? Man könnte beim 
wichtigen Thema Bildungsroman zur 
Abwechslung einmal mit weiblichen 
Romanen starten und die viel bespro-
chenen ‚klassischen‘ männlichen Ro-
mane zum Vergleich hinzuziehen. Ein 
anderes Beispiel wäre der Roman des 
Realismus: Dessen Merkmale kann 
man natürlich wie üblich mit Fon-
tane, aber auch mit Gabriele Reuter 
erörtern.“ Literaturwissenschaft, be-
tont Esther Köhring, gehe immer ex-
emplarisch vor und könne nie die 
ganze Literaturgeschichte abbilden. 
Daher sei es auch einmal an der Zeit, 
sich mit anderen Texten zu beschäf-
tigen. 

Erklärt werden in der Ausstellung 
der Universitätsbibliothek auch die 
Abwertungsmechanismen: Die Tatsa-
che, dass ein Text abgewertet und 
nicht kanonisiert wurde und wird, 
muss nicht in seinen ästhetischen 
Merkmalen begründet sein. Dass 
Texte der sogenannten Trivial- oder 
Schundliteratur zugeordnet wurden, 
kann z. B. auch damit zusammen-
hängen, dass ihre Verfasser*innen 
sehr viel publiziert haben und daher 

als „Vielschreiber*innen“ abqualifiziert wur-
den. Charlotte Birch-Pfeiffer fällt in diese 
Kategorie: „Sie war sehr stolz darauf, ihre 
Familie mit der Schriftstellerei versorgen zu 
können. In ihren Briefen hat sie betont, sie 
schreibe nicht für die Ewigkeit, sondern um 
in der Gegenwart gut leben zu können. Die-
ses ökonomische Selbstverständnis kann man 
auch als Form der Emanzipation sehen“, 
unterstreicht Esther Köhring. 

Die Ausstellung zeigt auch auf, wie die 
„Lückenliste“ auf fruchtbare Weise im Schul
unterricht zum Einsatz kommen kann. 
Schüler*innen sollen, sagt Esther Köhring, 
dafür sensibilisiert werden, woher Leseemp-

fehlungen überhaupt kommen, wie diese 
funktionieren. Sie sollen auch dazu ermäch-
tigt werden, sich gegenseitig Empfehlungen 
zu schreiben. „Wir stehen im engen Aus-
tausch mit Lehrkräften. Daher wissen wir 
auch, dass es nicht reicht, auf marginalisierte 
Texte hinzuweisen. Es bedarf auch didakti-
sierter Materialien, damit die Texte auch im 
Schulunterricht behandelt werden können.“ 
Ein großes Anliegen des Netzwerkes #breiter-
kanon sei es, an dieser Stelle die Trennung 
von Literaturwissenschaft und Literaturdidak-
tik zu überwinden. So wurde bereits eine 
Arbeitsgruppe gebildet, um die Texte für den 
Unterricht aufzubereiten. � df

 
1. Tag der Transkriptionen

Die Universitätsbibliothek Frankfurt 
veranstaltet gemeinsam mit der 
Schopenhauer-Gesellschaft e.V. und 
der Schopenhauer-Forschungsstelle 
der Universität Mainz am  
31. Oktober 2023 im Schopenhauer-
Studio der UB den 1. Tag der 
Transkriptionen. 

Ein nicht unbeträchtlicher Teil des in 
der UB vorhandenen handschriftli-
chen Nachlasses Arthur Schopen-
hauers ist noch nicht transkribiert 
und ediert. Es gibt also bei einem der 
weltweit bekanntesten Philosophen 
noch Neues durch das Transkribieren 
zu entdecken. Die Fortschritte in der 
Computertechnik haben inzwischen 
Werkzeuge für das Transkribieren 
hervorgebracht. Neben den Übungen 
an den (digitalisierten) Originalen soll 
der „Tag der Transkriptionen“ auch 
darüber informieren. 

Schließlich werden auch Fragen  
des „klassischen“ Transkribierens 
behandelt wie:  
Was sind Transkriptions-Richtlinien? 
Was sind Ligaturen? Was sind 
diplomatische und semidiplomatische 
Transkriptionen?

Die Teilnehmer*innen werden 
gebeten, ihre eigenen Laptops 
mitzubringen.

Ort: UB Frankfurt, Zentralbibliothek 
Schopenhauer-Studio  
Bockenheimer Landstr. 134–138 
60325 Frankfurt am Main
Zeit: 10.00 bis 16.30 Uhr
Anmeldung unter: 
https://t1p.de/Transkriptionstag

 
Ausstellung  

Von Listen und Lücken.  
Lektüren und Empfehlungen

Noch bis zum 22. Oktober 2023.  
Dienstag bis Freitag 13.00 bis 21.30 Uhr

Samstag und Sonntag 10.30 bis 18.00 Uhr 

Schopenhauer-Studio der Universitätsbibliothek 
Johann Christian Senckenberg, Zentralbibliothek, 

Bockenheimer Landstraße 134–138,  
60325 Frankfurt am Main 

Das vielfältige Rahmenprogramm findet man auf: 
https://www.ub.uni-frankfurt.de/ausstellung/

kanon.html
einen virtuellen Einblick unter: 

https://breiterkanon.hypotheses.orgausstellung 
und die Lückenliste unter: 

www.lückenliste.de
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Wir fördern Zukunft seit 100 Jahren.
Unterstützen auch Sie Forschung und Lehre an der Goethe-Universität! 

vereinigung von freunden und förderern 
der johann wolfgang goethe-universität 

frankfurt am main e. v.

www.vff.uni-frankfurt.de

Werden Sie ein Freund.

ANZEIGE

Werde Delegierte*r auf der  
Frankfurter Model United Nations Conference!

MainMUN 2024 vom 22. bis 25. Februar am Campus Westend der Goethe-Universität 

J edes Jahr beherbergt die 
Goethe-Universität ca. 250 
bis 300 internationale Dele-
gierte aus aller Welt auf der 

Main Model United Nations Con
ference (MainMUN). MainMUN ist 
eine viertägige internationale UN- 
Simulation für Studierende und 
Schüler*innen ab 16 Jahren. UN- 
Simulationen blicken auf eine 
lange Tradition zurück, die bis in 
die Gründungsjahre der eigentli-
chen Vereinten Nationen reicht. 
Die Frankfurter Konferenz Main-
MUN wurde im Jahr 2004 von 
Prof. Dr. Tanja Brühl an der 
Goethe-Universität ins Leben geru-
fen und wird zurzeit von Prof. Dr. 
Lisbeth Zimmermann betreut. Die 
Konferenz selbst wird von Studie-
renden der Universität organisiert 
und durchgeführt. 

Das Konzept von MainMUN be-
steht darin, Teilnehmende mit der 
Arbeit der Vereinten Nationen ver-
traut zu machen. Sie schlüpfen da-
bei in die Rolle von Diplomat*innen, 
repräsentieren ein UN-Mitglieds-

land in einem Gremium oder 
Organ der Vereinten Nationen und 
entwickeln mit anderen Delegier-
ten Lösungsvorschläge zu aktuel-
len weltpolitischen Herausforde-
rungen. Dabei treten sie aktiv für 
die Positionen und Interessen des 
zu repräsentierenden Staates ein. 
Auch soziale Kompetenzen sind 
hierbei gefordert, denn die Dele-
gierten müssen verschiedene Ver-

handlungstechniken zur Kompro-
missfindung zwischen teils 
konkurrierenden Staaten anwen-
den. Ferner hilft MainMUN mit 
seinem Charakter als internatio-
nale Konferenz bei der Vernetzung 
junger Menschen aus verschiede-
nen Ländern. 

Auf der Konferenz im Februar 
2024 werden die folgenden Komi-
tees simuliert: UN-Generalversamm-

lung (GA), UN-Sicherheitsrat (SC), 
UN-Wirtschafts- und Sozialrat 
(ECOSOC), UN-Kommission für 
Verbrechensverhütung und Straf-
rechtspflege (CCPCJ), Internationale 
Atomenergie-Organisation (IAEA), 
der Arktische Rat und ein Krisen-
komitee, in dem die Außenminis-
ter*innen der simulierten UN-Mit-
gliedsstaaten vertreten sind. Darüber 
hinaus werden auch einige NGOs 
und die Presse simuliert, sodass 
ebenfalls die Möglichkeit besteht, 
die Rolle eines*r Journalist*in einer 
Presse-Delegation einzunehmen. 
Die kommende MainMUN steht 
unter dem Motto: Empowering 
Voices in a diverse world. Der Fo-
kus liegt daher auf der verstärkten 
Einbindung verschiedenster Min-
derheiten, die im gängigen UN-Dis-
kurs oft zu kurz kommen. In diesem 
Zusammenhang organisiert das 
MainMUN-Team ein Expert*innen-
panel, auf dem die Delegierten an 
einer Diskussionsrunde mit einge-
ladenen Sachkundigen teilnehmen 
können. MainMUN hat sich über 

die Jahre als wissenschaftlich an-
spruchsvolle Veranstaltung etab-
liert, bei der die fachliche Expertise 
stets in den Mittelpunkt gestellt 
wird. Das Themenspektrum der 
Komitees orientiert sich dabei an 
der Schwerpunktsetzung der Ver-
einten Nationen. 

Neben der inhaltlichen Debatte 
ermöglicht MainMUN den Dele-
gierten ebenfalls, sich auf den 
Abendveranstaltungen zu vernet-
zen. Jedes Jahr werden verschie-
dene Aktivitäten neben der Konfe-
renz angeboten, wie beispielsweise 
eine Führung durch die EZB, ein 
Sektempfang oder ein typisch hes-
sischer Abend in einer Apfelwein-
wirtschaft. Highlight am letzten 
Abend der Konferenz ist der Dele-
gates Dance, während dem letzte 
Versuche unternommen werden 
können, die „politischen Gegner*in-
nen“ von den eigenen Standpunk-
ten zu überzeugen, bevor am 
Sonntag standesgemäß über die 
Resolutionen abgestimmt wird. 

Camilo Hernandez, Secretary General
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Summer School Emergency Medicine
Wichtige Praxiserfahrungen für ukrainische Medizinstudierende 

Mit viel Engagement und dank finanzieller 
Mittel des Goethe-Ukraine-Fonds haben Prof. 
Miriam Rüsseler und ihr Team vom Frankfurter 
Institut für Notfallmedizin und Simulations-
training (FIneST) eine Summer School 
Emergency Medicine ins Leben gerufen.  
Das Ziel: Ukrainischen Medizinstudierenden 
wichtige Praxiserfahrungen zu ermöglichen, 
die sie aufgrund des russischen Angriffs-
kriegs nicht an ihrer Universität in der 
Ukraine sammeln können. Die Beteiligten vom 
Fachbereich Medizin begeistert vor allem die 
außergewöhnliche Einsatz- und Lernbereit-
schaft der Studierenden. 

E in schriller Ton ertönt und beinahe 
synchron schnellen die Medizinstu-
dierenden hoch. Sie hasten ans an-
dere Ende des Raums, greifen sich ei-

nen der nummerierten Zettel und lesen ihn 
genau durch. Wieder ertönt ein Ton, diesmal 
ist es ein Martinshorn. Und binnen Sekun-
den ist der Raum wie leer gefegt.

Die angehenden Ärztinnen und Ärzte 
trainieren hier gerade, was es heißt, Notfall-
mediziner zu sein. In Gruppen sind sie ab-
wechselnd verschiedenen Fällen zugeteilt. 
Gerade einmal zwölf Minuten Zeit haben sie, 
um sich mit dem nächsten Szenario vertraut 
zu machen, zum Patienten zu eilen und ihn 
zu versorgen. Organisiert werden Szenarien-
trainings wie diese vom Frankfurter Institut 
für Notfallmedizin und Simulationstraining, 
kurz FIneST. Dort werden Medizinstudieren-
den praktische Fertigkeiten vermittelt. Und 
das in einer Umgebung, die so realistisch wie 
möglich ist. 

Die 14 Medizinstudierenden, die sich in 
den ersten beiden Septemberwochen am 
Universitätsklinikum mit den Grundlagen 
der Notfallmedizin auseinandersetzen und 
dann auch gleich praktisch anwenden, sind 
allerdings keine Frankfurter Studierenden. 
Sie kommen aus der Ukraine und studieren 
in Charkiw, Kiew oder Odessa. Wegen des 
Krieges bestand ihr Studium überwiegend 
aus Online-Unterricht, was insbesondere für 
ein so praktisches Fach wie die Medizin sehr 
hinderlich sein kann.  

Zwei Wochen Normalität
Um ukrainischen Studierenden dennoch die 
so wichtigen Praxiserfahrungen zu ermögli-
chen, hat die Leiterin des FIneST, Prof. Miriam 
Rüsseler, eine Summer School initiiert. Miriam 
Rüsseler ist Unterrichtsbeauftragte Chirurgie 
und Notfallmedizin sowie Studiendekanin 
des Fachbereichs Medizin. „Wir wollten den 
Studierenden zwei Wochen Normalität in 
ihrem Studium bieten“, sagt sie. Als sie er-
fahren habe, dass in der Ukraine kaum Lehre 
stattfinde, habe sie sich gefragt, wie sie hel-
fen könne. Die Studierenden einfach an  
der Fakultät aufzunehmen, sei keine Lösung 
gewesen, zumal der Studiengang Medizin 
Kapazitätsbeschränkungen hat. Allerdings sei 
klar gewesen, dass die praktische Ausbildung 
das sei, was die Studierenden gerade am 
dringendsten bräuchten – und so entstand 
die Idee für die Summer School. 

Mithilfe der Kolleginnen und Kollegen 
am FIneST und durch intensive Vorbereitung 
ist es Miriam Rüsseler gelungen, dieses Vor-
haben in die Tat umsetzen. Die Finanzierung 
wurde über den Goethe-Ukraine-Fonds der 
Goethe-Universität sichergestellt, die Mittel 
stellte vor allem die Dr. Gerhard und Martha 
Röttger-Stiftung bereit. Aus rund 50 Bewer-

bungen haben Miriam Rüsseler und ihr Team 
15 Studierende ausgewählt. Nach einer Ab-
sage haben dann 14 Studierende zwei Wo-
chen lang praktische Erfahrungen am Frank-
furter Universitätsklinikum sammeln können. 
Voraussetzungen für die Teilnahme an der 
Summer School waren vor allem gute 
Deutschkenntnisse und ein bereits fortge-
schrittenes Medizinstudium.  

Außergewöhnliches Engagement
Einer der Mitorganisatoren des Projekts ist 
Michael Keil, Referent Studiengangentwick-
lung Humanmedizin. Die Summer School ist 
sein Promotionsthema. Er wird die Teilneh-
menden im Anschluss über ihre Eindrücke 
befragen, Anregungen und Verbesserungs-
vorschläge sammeln und die Beobachtungen 
auswerten. Die Ergebnisse sollen dann in 
Fortsetzungsprojekte fließen. Während der 
zwei Wochen ist Michael Keil Ansprechpart-
ner für die ukrainischen Gäste. Er führt 
durch das Rahmenprogramm, erklärt ihnen 
die Abläufe und steht auch bei praktischen 
Fragen zur Verfügung, wie zum Beispiel zu 
den Öffnungszeiten der Mensa. 

Besonders beeindruckt zeigt sich Michael 
Keil vom Engagement der Studierenden. Da 
es die erste Summer School dieser Art sei, 
hätte man im FIneST nicht genau gewusst, 
ob alles reibungslos verlaufen würde. Von 
Anfang an aber hätten die Studierenden ein 
hohes Maß an Bereitschaft und auch Dank-
barkeit gezeigt. „Im Vorfeld wurde allen 
Teilnehmenden der Zugang zur Lernbar 
ermöglicht, damit sie sich per eLearning 
theoretisches Wissen aneignen können“, be-
richtet Michael Keil. Alle hätten das Angebot 
intensiv genutzt und seien so bestens vorbe-
reitet in den praktischen Teil der Summer 
School gestartet. 

Diesen Eindruck bestätigt auch Lisa Peter-
sen, die für die Organisation des medizi-
nisch-fachlichen Programms der Summer 
School verantwortlich ist. Sie hat vor Kurzem 
selbst das Medizinstudium abgeschlossen 
und ist ebenfalls Teil des Teams am FIneST. 
Gemeinsam mit Michael Keil führt Lisa Peter-
sen an diesem Freitag das Notfallsimulations-
training durch. „Von Anfang an haben wir 
gespürt, dass die Studierenden sehr motiviert 
und neugierig sind. Aber dass sie eben auch 
ein bisschen Angst oder viel mehr Respekt 
vor der Situation hatten, weil sie nicht genau 
wussten, was von ihnen erwartet wird.“ 
Doch schon nach dem ersten Tag seien die 
Studierenden so begeistert gewesen, dass sie 
am Abend freiwillig noch zwei Stunden län-

ger zum Üben am Universitätsklinikum ge-
blieben seien. 

Nah dran am (Schauspiel-)Patienten 
Am Ende der ersten Woche der Summer 
School stellen die 14 Studierenden im Simu-
lationskrankenhaus praktisch unter Beweis, 
was sie in den letzten Tagen in der Theorie 
gelernt haben. Abwechselnd sind sie in klei-
nen Teams verschiedenen Notfällen zugeord-
net. Was sie hinter den Türen der „Patien-
ten“-Zimmer erwartet, wissen sie vorher nicht.  

In Zimmer 3 klagt ein Patient über Atem-
beschwerden. Das Notarzt-Team erfragt die 
Symptome, klärt Vorerkrankungen ab, misst 
den Blutdruck. Die Studierenden sind hoch-
konzentriert. Trotz kleinerer Verständigungs-
probleme kümmern sie sich um die Patien-
tinnen und Patienten mit einer Ernsthaftigkeit, 
dass man beinahe vergisst, dass die Situation 
nur gestellt ist. Der Einsatz geschieht unter 
dem fachmännischen Auge einer Mitarbeite-
rin oder eines Mitarbeiters des FIneST. Sie 
beurteilen nach jeder Übung die Leistung der 
angehenden Ärztinnen und Ärzte und geben 
ihnen direkt Feedback. 

Zwischen zwei Einsätzen zieht der 20-jäh-
rige Valentyn ein vorläufiges Resümee: „Wir 
haben alle sehr viel gelernt und geübt, das 
Praktikum ist wirklich praxisorientiert.“ Er 
ist aus Mariupol, wo er sein Medizinstudium 
aber wegen des Krieges momentan nicht 
fortsetzen kann. „Wir konnten Maßnahmen 
wie zum Beispiel die Thoraxkompression 
üben, die in Notfallsituationen wichtig sind. 
Wir sind der Uni Frankfurt alle sehr dankbar 
für diese Möglichkeit.“ 

Für Valentyn und die anderen ukraini-
schen Medizinstudierenden geht es an die-
sem Freitagnachmittag noch weiter mit der 
praktischen Übung. Noch haben nicht alle 
Teams jeden der fünf Notfalleinsätze absol-
viert. In der zweiten Woche der Summer 
School stehen für sie dann praktische Fertig-
keiten wie Blut abnehmen oder Wunden 
nähen auf dem Lehrplan. Für Miriam Rüsseler 
sprechen die Rückmeldungen der Studieren-
den und ihre eigenen Beobachtungen schon 
jetzt für sich. Sie sieht die diesjährige Sum-
mer School als ein Pilotprojekt und plant in 
jedem Fall eine Fortsetzung des Praxisange-
bots, dann direkt in ukrainischer Sprache. 
Die Unterstützung einiger Ukrainisch spre-
chender Ärztinnen und Ärzte im Universi-
tätsklinikum hat sie bereits. Jetzt fehlt nur 
noch die Finanzierung. 

Isabelle Hammerschmiedt

mailto:info@astridhainich.de
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GERD CARLING 
Prof. Dr. Gerd Carling ist seit Januar 2023 Professo-
rin im Fach Vergleichende Sprachwissenschaft am 
Institut für Empirische Sprachwissenschaft an der 
Goethe-Universität. Sie kommt ursprünglich aus 
Schweden, wo sie früher an den Universitäten von 
Lund, Uppsala und Göteborg beschäftigt war. Als 
Vergleichende Sprachwissenschaftlerin arbeitet 
Carling mit der Einsammlung, Digitalisierung und 

dem Vergleichen von vielen Sprachen, im Besonderen 
in den eurasischen und südamerikanischen Kontinen-
ten. In ihre Forschung werden Sprachliche Daten, 
gesammelt in großen Datenbanken, mit quantitati-
ven Modellen untersucht, um die Evolution und 
Klassifikation von sprachlichen Merkmalen zu beur-
teilen. Hier hat Carling die Veränderungsmuster von 
sowohl morphosyntaktischen als auch lexikalen 
Merkmalen untersucht. Weiterhin hat Carling mit 
der Philologie von Tocharisch, eine ausgestorbene 
indogermanische Sprache im östlichen China, gear-
beitet. Sie hat auch mit Sprachdokumentation von 
Romani Chib, die Sprache der europäischen Roma, 
gearbeitet. 

NELE MEYER 
Nele Meyer ist seit März 2023 Professorin für Bo-
dengeographie und Ökosystemforschung am Institut 
für Physische Geographie. Sie studierte Geographie 
an den Universitäten Kiel und Bonn und promovierte 

anschließend in Bonn am Institut für Nutzpflanzen-
wissenschaften und Ressourcenschutz in der Arbeits-
gruppe Allgemeine Bodenkunde und Bodenökologie. 
Im Anschluss arbeitete sie als Wissenschaftliche 
Mitarbeiterin an den Universitäten Helsinki und 
Bayreuth. Ihr Forschungsschwerpunkt liegt auf Um-
satz und Stabilisierung organischer Bodensubstanz 
unter dem Einfluss des Klimawandels. 

FRANK BEHRENS 
Seit dem 1. Oktober 2022 ist Frank Behrens Profes-
sor für Translationale Rheumatologie, Immunologie 
– Entzündungsmedizin am Fachbereich Medizin und 
dem Universitätsklinikum der Goethe-Universität.  
In diesem neuen Schwerpunkt der Medizinischen 
Klinik 2 verantwortet er in Kooperation mit Dermatolo-
gie und Gastroenterologie die Erforschung und 
Behandlung von Patientinnen und Patienten mit 

immunmediierten inflammatorischen Erkrankungen 
(IMIDs). Der Schwerpunkt liegt hier auf rheumatolo-
gische Erkrankungen, entzündliche Dermatosen und 
entzündliche Darmerkrankungen, bei denen mehrere 
Organsysteme betroffen sind. In dieser Einheit arbei-

ten Rheumatologie, Dermatologie und Gastro
enterologie in Teams zusammen und betreuen diese 
komplexen Patientinnen und Patienten gemeinsam. 
Ziel ist es, jenseits der individuellen klinischen 
Symptome, die oftmals gemeinsam zugrunde lie-
genden Fehlsteuerungen des Immunsystems früher 
zu erkennen, patientenindividuell zu beschreiben 
und so zielgerichteter behandeln zu können. Einen 
wesentlichen Beitrag zu den anwendungsorientier-
ten Forschungsaspekten gewährleistet die enge 
Zusammenarbeit mit dem Fraunhofer-Institut für 
Translationale Medizin und Pharmakologie ITMP. 
Ein interdisziplinäres Fraunhofer-Forschungsteam 
aus Medizin, Naturwissenschaften, den Data Sciences 
und Ingenieurswissenschaften mit den Schwer-
punkten „Drugs“, „Diagnostics“, „Devices“ und 
„Data“ („4D“) ergänzt unter Leitung von Prof. Behrens 
in der innovativen 4D-Entzündungsklinik die Ärztin-
nen und Ärzte des Klinikums durch patientenzent-
rierte konfirmatorische Forschung. Gemeinsam 
sollen durch die intelligente Kombination unter-
schiedlichster Biomarker und klinischer Daten indi-
viduelle immunologische Fingerprints des jeweili-
gen Patienten entwickelt und diese in der Klinik  
validiert werden, um diese Erkenntnisse dann in der 
Versorgungspraxis zur Früherkennung und Therapie- 
optimierung bei IMIDs einzusetzen.  

NATHAN GIBSON
Prof. Dr. Nathan Gibson ist seit März 2023 Profes-
sor für Religionswissenschaft mit dem Schwerpunkt 
jüdisch-islamische Beziehungen am Fachbereich 
Evangelische Theologie. Nach Masterstudien in 
Jerusalem und Washington, D.C., promovierte er in 
semitischer Philologie (Arabisch und Syrisch-Aramä-
isch) an der Catholic University of America mit einer 
Arbeit über historische muslimisch-christliche Bezie-

hungen. Als Postdoc an der Vanderbilt University 
arbeitete er im Bereich der digitalen Geisteswissen-
schaften an dem Projekt Syriaca.org, danach wurde 
er Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der LMU-Mün-
chen im Projekt Biblia Arabica. Dort leitete er an der 
Judaistik am Institut für den Nahen und Mittleren 
Osten ein vom BMBF gefördertes Projekt zur 
Erforschung der Netzwerke jüdischer, christlicher 
und muslimischer Gelehrter im Mittelalter. Sein 
Forschungsschwerpunkt liegt auf den sozialen 
Dimensionen des interreligiösen Austauschs, sei  
es in Bezug auf die historisch-wissenschaftliche 
Zusammenarbeit, die theologische Argumentation 
oder die Schrifttraditionen. In diesem Zusammen-
hang befasst er sich aktiv mit dem Einsatz digitaler 
Werkzeuge für die Analyse und Darstellung geistes-
wissenschaftlicher Daten.

Auszeichnungen

MIT BUNDESVERDIENSTKREUZ  
AUSGEZEICHNET

Am diesjährigen Weltkindertag (20. September) ist 
Prof. Sabine Andresen, Professorin für Sozialpäd-
agogik und Familienforschung am Institut für Sozial-
pädagogik und Erwachsenenbildung des Fachbereichs 
Erziehungswissenschaften der Goethe-Universität 
Frankfurt, das Bundesverdienstkreuz 1. Klasse ver-
liehen worden. Die Auszeichnung wird vom Bundes-
präsidenten verliehen und wurde am 20. September 
durch die Bundesfamilienministerin in Berlin über-

geben. Sabine Andresen wird damit für ihr Wirken 
als Vorsitzende der Unabhängigen Kommission zur 
Aufarbeitung sexuellen Kindesmissbrauchs, für ihr 
Engagement als Vizepräsidentin und mittlerweile 

Präsidentin des Deutschen Kinderschutzbundes 
sowie für ihren Einsatz und ihr Verständnis der ge-
sellschaftlichen und politischen Verantwortung von 
Wissenschaft geehrt. Das Bundesverdienstkreuz  
1. Klasse würdigt ihr außerordentliches gesellschaft-
liches und politisches Engagement und setzt ein 
Zeichen für die Wichtigkeit ihrer Themen in Gesell-
schaft und Politik: Gegen Armut und Gewalt, für die 
Rechte von Kindern und schließlich für soziale Ge-
rechtigkeit.

Prof. Robert Sader (l.), Direktor der Klinik für 
Mund-, Kiefer- und Plastische Gesichtschirurgie am 
Universitätsklinikum Frankfurt, hat am 24. August 
von Hessens Gesundheitsminister Kai Klose das 

Bundesverdienstkreuz 1. Klasse erhalten. Sader 
habe unzähligen Kindern, die mit einer Lippen- 
Kiefer-Gaumenspalte geboren wurden, mit seiner 
besonders schonenden Methode helfen können, 
heißt es in einer Mitteilung der Uniklinik Frankfurt. 
In den vergangenen 20 Jahren baute er das größte 
Behandlungszentrum für Kinder mit Lippen-Kiefer- 
Gaumenspalte in ganz Europa auf. Die Ehrung basiere 
auch auf seiner persönlichen Haltung, stets uneigen-
nützig für das Gemeinwohl in Deutschland und im 
Ausland tätig zu sein. Außerdem setzt sich Sader 
für die Medizin- und Zahnmedizinstudierenden der 
Goethe-Universität ein. Foto: Andreas Schlote

BESTE NATURWISSENSCHAFTLICHE 
PROMOTION 2022

Am 10. Mai 2023 durfte sich Dr. Lena Lutz (beste
Promotion am Fachbereich Biowissenschaften 
2022) mit den vier Vertreterinnen und Vertretern der 
anderen vier naturwissenschaftlichen Fachbereiche 
messen – es ging um den Titel „Beste naturwissen-
schaftliche Dissertation der Goethe-Universität“ 
2022. Der mit 10 000 Euro dotierte traditionsreiche 
Preis wird seit 65 Jahren von den Freunden und 
Förderern der Frankfurter Universität vergeben.  
Mit dem traditionsreichen Preis ermöglichen die 
Mitglieder der Freunde die Unterstützung junger 
Akademiker und ebnen den Karrierestart vieler 
Wissenschaftler.

Verabschiedung

SPRACHLEKTOR GEHT IN DEN RUHESTAND 
Das Fach Japanologie am FB09 Sprach- und Kultur-
wissenschaften verabschiedet sich im Oktober 2023 
vom Leiter des Sprachlektorats Dr. Guido Woldering, 
der nach 18 Jahren in der Japanologie im WS 
2023/2024 in den Ruhestand geht. Viele Generatio-
nen von Studierenden wurden während dieser Zeit 
in seinem Sprachunterricht ausgebildet – Grund-
lage für ein erfolgreiches japanologisches Studium. 
Für seine Leistung wurde er im Jahr 2010 mit  
dem 1822-Universitätspreis für exzellente Lehre 

bedacht. Am 12. Oktober feiert das Fach seinen 
verdienten und beliebten Dozenten.

Geburtstage

80. GEBURTSTAG
Prof. Dr. Claus Schnorr 

Fachbereich Informatik/Mathematik

65. GEBURTSTAG
Prof. Dr. Rainer Klump

Fachbereich Wirtschaftswissenschaften

Prof. Dr. Manfred Kössl
Institut für Zellbiologie und Neurowissenschaft 

Prof. Dr. Ulrich Stangier
Institut für Psychologie 

Prof. Dr. Wolf Otto Bechstein
Fachbereich Medizin

Nachrufe

PROF. DR. HUGO KOSSBIEL *1939  † 2023
Uns erreichte die traurige Nachricht, dass am  
19. Juni 2023 unser geschätzter Kollege Hugo 
Kossbiel verstorben ist. Geboren am 31. Mai 1939, 
promovierte er 1966 in Mannheim und lehrte, nach 
der Habilitation in Kiel und einer Professur in Ham-
burg, ab 1987 an der Goethe-Universität Frankfurt 
am Main als Professor für Personalwirtschaft. In 
den Jahren 1995 und 1996 war er Dekan des Fach-
bereichs. Hugo Kossbiel war ein streitbarer Hoch-
schullehrer der Betriebswirtschaft, der sich, anders 
als viele Kollegen in der deutschen BWL, für eine 
Modernisierung der Wirtschaftswissenschaften und 
eine methodische Öffnung zwischen den VWL-  
und BWL-Traditionen einsetzte. Seine Arbeiten zu 
Personalentwicklung, -planung und -einsatz waren 
methodisch fundiert, nahmen Ideen aus quantitativen 
Disziplinen auf und öffneten systemische Perspekti-
ven auf die betriebliche Personalarbeit als strategi-
schen Faktor. Als Herausgeber von Sammelbänden 
führte er betriebswirtschaftliche und volkswirtschaft-
liche Sichtweisen zusammen und interagierte mit 
den Vorreitern dessen, was man heute als „person-

nel economics“ bezeichnen würde. Im Fachbereich 
erwarb sich Hugo Kossbiel den Ruf eines unermüd-
lichen Arbeiters für die Wissenschaft, der diszipli-
näre Grenzen überwand. Er hatte ein visionäres 
Verständnis für die Weiterentwicklung des Fach
bereichs und war immer dazu bereit, Bestehendes 
kritisch zu überdenken, Positives zu bewahren und 
Neues zu gestalten. Er zeigte großes Vertrauen in 
die nachfolgende Generation von Kollegen und war 
bei den Studierenden sehr beliebt, nicht zuletzt 
auch aufgrund seines fachlichen und persönlichen 
Engagements und der Qualität seiner Lehre. Ohne 
das Engagement von Hugo Kossbiel wäre die 
Schaffung des neuen, die BWL und die VWL ver-
knüpfenden Schwerpunkts „Management und 
Mikroökonomie“ unmöglich gewesen; er war für 
diesen Prozess insbesondere deshalb entscheidend, 
weil er von allen Beteiligten sehr geschätzt und als 
rein von fachlichen Interessen getrieben angesehen 
wurde. Im Kolloquium des Fachbereichs, das mit 
dem Ziel gegründet wurde, regelmäßige wissen-
schaftliche Anlässe für alle Professoren zu schaffen, 
anstatt sich nur für Selbstverwaltungszwecke in 

KURZVIDEOS MIT NEUBERUFENEN
https://www.youtube.com/@GoetheUni-
versitaet/playlist 

http://Syriaca.org
https://www.youtube.com/


31UniReport | Nr. 5 | 12. Oktober 2023

 

Termine

größerer Runde zu treffen, spielte er eine wichtige 
Rolle. Als pensionierter Professor hat Hugo Kossbiel 
sich weiterhin für den Fortgang des Instituts inter-
essiert und auch regen Kontakt zu jüngeren Kollegen 
gehalten. In der Artus-Runde der Professoren war 
er bis 2020 ein regelmäßiger Teilnehmer, immer 
lebendig, die Referenten befragend und insgesamt 
ein herzlicher wie im besten Sinne jovialer Kollege. 
Der Austausch mit diesem humorvollen, freundlichen 
und klugen Gesprächspartner, der stets für einen 
guten Ratschlag zur Verfügung stand, wird mir in 
bester Erinnerung bleiben. Wir trauern mit seiner 
Familie und den ihm nahestehenden Personen und 
erinnern uns gern an Hugo Kossbiel.
Prof. Guido Friebel, Ph.D.,  
Fachbereich Wirtschaftswissenschaften, 
Professor für BWL, insb. Personalwirtschaft 

PROF. DR. ALBERT ESCHENMOSER  
*1925  † 2023

Am 14. Juli 2023 verstarb Albert Eschenmoser, 
emeritierter Professor an der ETH Zürich, im Alter 
von 97 Jahren, Mitglied zahlreicher wissenschaftli-
cher Gesellschaften und Träger höchster Auszeich-
nungen. Die Wissenschaft verliert mit ihm nicht nur 
einen der bedeutendsten Chemiker, sondern einen 
universellen Geist, dessen Konzepte und Einsichten 
weit über die eigene Disziplin hinausgestrahlt haben. 
Als inspirierender Lehrer hat er Generationen von 
Wissenschaftlern geprägt. Albert Eschenmoser war 
der Goethe-Universität freundschaftlich verbunden. 
So besuchte er Frankfurt mehrfach im Rahmen von 
Festvorträgen und Gastprofessuren und wurde 1990 
mit der Ehrendoktorwürde des Fachbereichs Chemie 
ausgezeichnet. Nach seiner Emeritierung an der 
ETH verbrachte er schließlich mehrere Jahre als 
Gast in Frankfurt, um hier gemeinsame Projekte mit 
Christian Noe und Gerhard Quinkert zu beginnen. 

Mit seinen Arbeiten zur kationischen Terpen-
Cyclisierung schuf Eschenmoser bereits in jungen 
Jahren die Grundlage für die biogenetische Isopren-
regel, die bis heute eine umfassende Erklärung der 
Biosynthese von Terpenen und Steroiden bietet. 
Später wurde er auch durch die Totalsynthesen von 
Naturstoffen berühmt. Hier ist vor allem das Vitamin 
B12 zu nennen, das komplizierteste Zielmolekül 
seiner Zeit, dessen Synthese in einer Kooperation 
mit R. B. Woodward von der Harvard University 
gelang. Die Arbeiten Eschenmosers an der ETH 
zeigten zudem, dass gerade der scheinbar komple-
xeste Teil des Vitamins B12 unter verschiedenen 
Bedingungen nahezu von selbst entstehen kann. 
Die „Komplexität“ eines Moleküls, so die Erkennt-
nis Eschenmosers, ist weniger durch die Zahl der 
Atome und Bindungen zu beziffern, als durch die 
Wahrscheinlichkeit einer spontanen Bildung aus 
geeigneten Vorläufern. Kennt man die Spielregeln 
der Chemie, dann lassen sich für manches komplex 
erscheinende Molekül logische Entstehungsmecha-
nismen prognostizieren. Diese Art der Betrachtung 
spielt eine besondere Rolle in der sogenannten 
präbiotischen Chemie, die versucht, von einfachs-
ten Molekülen ausgehend Wege zu den Bausteinen 
des Lebens zu finden. Albert Eschenmoser hat mit 
seinem synthetisch-mechanistischen Ansatz hier 
einen wichtigen Impuls gegeben. Speziell die Frage, 
warum Nukleinsäuren, die Träger der genetischen 
Information aller Lebewesen, gerade diese spezifi-
sche Struktur besitzen, hat ihn in seinen späteren 
Jahren beschäftigt und zu handfesten experimen-
tellen Antworten geführt. Eschenmosers Kunst der 
Synthese war nie Selbstzweck, sondern stets auch 
ein Mittel, um Erkenntnis zu den grundsätzlichen 
Fragen der Naturforschung zu erlangen. Wer das 
Glück hatte, mit Albert Eschenmoser über Wissen-
schaft zu diskutieren, wird diese erhellenden Mo-
mente in dankbarer Erinnerung behalten. 
Prof. Dr. Michael Göbel,  
Fachbereich 14 – Chemie, Biochemie  
und Pharmazie

Weitere Termine finden Sie hier 
http://www.uni-frankfurt.de/kalender

Goethe-Uni online

Termine der Evangelischen Studierenden
gemeinde (ESG) 
https://esg.ekhn.de/esg-frankfurt/news-
events/veranstaltungen.html 

Offenes Wohnzimmer
Ein kleines Team, bestehend aus internationalen 
Studierenden, lädt zu interessanten Abenden ein 
mit großem Essen.
Do., 19. Oktober, 18 Uhr: Thema noch offen
Do., 30. November, 18 Uhr: Migration und 
Entwicklung
Saal der ESG, Siolistr. 7, Uni-Campus Westend
Kontakt: wohnzimmer@esg-frankfurt.de

Mittwoch, 25. Oktober, 18 Uhr
Semester-Eröffnungsgottesdienst
Mit: Dominic Blauth, Stephanie Fink und  
Maj-Britt Schwartau (Studierende FB 06)
Musik: ESG-Chor, Leitung: Gerald Ssebudde
Begrüßung der Neuzugezogenen ab 20 Uhr
Kontakt: stephanie_fink@gmx.de und  
majbrittschwartau@gmx.de 

Winterkonzerte 2023/24
mit Studierenden und Lehrenden der  
Frankfurter Musikhochschule (HfMDK)
donnerstags, 19 Uhr 
Kirche am Campus Bockenheim,  
Jügelstr. 1, 60323 Frankfurt

26. Oktober 2023, 19 Uhr
Zwei Solo-Pianisten
Romolo Lanza und Lorenzo Mazzola
2. November 2023, 19 Uhr
Harfenklasse der HfMDK 
Melie Leneutre u.a. 
9. November 2023, 19 Uhr
Italienisch-Lateinamerikanische Nacht  
Barock-Duo „Las Marías“
Florenica Araujo (Violine) und  
Carolina Pardo Reyes (Violoncello)
16. November 2023, 19 Uhr
Kammermusik 
Evelyn Holzinger (Oboe) und Anna Stepanova (Klavier)
23. November 2023, 19 Uhr
Trio Elysion
Noemi Nikl (Mezzo), Daniela Pinho (Klarinette)  
und Leo Kwon (Klavier)
30. November 2023, 19 Uhr
Lieder- und Klaviermusik
Helena Kunkel (Sopran), Eins Lee (Bariton),  
Tabea Blum und Charlotte Hackert (Klavier)
7. Dezember 2023, 19 Uhr
Kammermusik: Trio Delyria
D. Strongin (Violine), U. Tutter (Violoncello)  
und E. Kravitz (Klavier)

Eintritt frei. Spenden erbeten.  
Kontakt: Sabine Rupp, rupp@esg-frankfurt.de 
Gefördert und unterstützt wird die Konzertreihe 
durch die Frankfurter Musikhochschule, die  
EKHN-Stiftung und die Universität des 3. Lebens- 
alters an der Goethe-Universität Frankfurt e.V. 

Donnerstag, 16. November 2023, 18 Uhr
Forum Entwicklungspolitik
Aktuelles und Wesentliches aus den Heimatländern 
der Studierenden.
Informationen unter lang@esg-frankfurt.de  
und mondello@khg-frankfurt.de.
Evangelische Studierendengemeinde (ESG)  
und Katholische Hochschulgemeinde (KHG),  
Siolistraße 7, Campus Westend, 60323 Frankfurt

Termine der Katholischen Hochschul
gemeinde (KHG) 
www.khg-frankfurt.de 

Jeden Dienstag, 19 Uhr
KHG-Chor
Wöchentliche Probe mit Werken unterschiedlichster 
Epochen, experimentelle Formen der Improvisation, 

Stimmbildung und regelmäßige Auftrittsmöglich-
keiten. Im Anschluss an die Proben ist Zeit zum 
Kennenlernen und zum Austausch beim gemein-
samen Abendessen. Anmeldung bei Chorleiter 
Christos Theel unter theel@khg-frankfurt.de.
Katholische Hochschulgemeinde (KHG),  
Siolistraße 7, Campus Westend

Sonntag, 22. Oktober 2023, 19 Uhr
Gottesdienst zum Semesterbeginn
Gemeinsam ins neue Semester starten. Anschließend 
Meet & Greet in der Villa Gründergeist.  
Kirche Sankt Ignatius, Gärtnerweg 60,  
60322 Frankfurt

Donnerstag, 26. Oktober 2023, 18 bis 21 Uhr 
Filmabend mit Diskussion
Die Philosophen – wer überlebt?
Eintauchen in ein spannendes Gedankenexpe-
riment! „Die Philosophen – wer überlebt?“ lädt 
ein, über philosophische Fragen, Ethik, Moral und 
Existenz nachzudenken. 
Anmeldung unter roewer@khg-frankfurt.de bis  
24. Oktober 2023.  
Kaminzimmer der Katholischen Hochschulgemeinde 
(KHG), Siolistraße 7, Campus Westend

Donnerstag, 23. November 2023, 18 Uhr
Vortrag und Workshop
Genießen statt verschwenden. Lebensmittel 
retten und dabei sparen.
Lebensmittel vor der Mülltonne zu bewahren, 
schont die Umwelt, das Klima und ist gut für die 
eigene Geldbörse. Reste vermeiden oder verwerten.
Anmeldung bis 15. November 2023 unter 
https://khgfrankfurt.church-events.de 
Katholische Hochschulgemeinde (KHG),  
Siolistraße 7, Campus Westend

1. und 2. November 2023 
Vorträge
Hearing III: Was wissen wir über das  
Erziehungssystem im Nationalsozialismus?
Bildungshistorische Forschung zu NS-Pädagogik 
und ihren Nachwirkungen nach 1945 
Hörsaalzentrum & Casino-Gebäude

Das neu gegründete Lehr- und Forschungsforum 
„Erziehung nach Auschwitz“ (am Fachbereich Erzie-
hungswissenschaften) und die Jüdische Akademie 
in Frankfurt diskutieren in vier thematischen Hea-
rings Perspektiven einer zeitgemäßen „Erziehung 
nach Auschwitz“ mit Expert:innen aus Erziehungs- 
und Kulturwissenschaften, aus dem Kulturbetrieb
und der pädagogischen Praxis. 
Um Anmeldung wird gebeten bis zum 24. Oktober 
2023 unter stelter@em.uni-frankfurt.de. 
https://luf-forum.uni-frankfurt.de

Ab dem 4. Dezember 2023
Vorträge/Democratic Vistas Lecture Series: 
Was heißt Demokratische Lebensform?
Was bedeutet „Demokratie“? Ist hiermit ein politi-
sches System gemeint, eine Form des Regierens? 
Oder bezeichnet „Demokratie“ eine Form des Zu-
sammenlebens, die das Alltagsleben prägt und ihren 
Ort in den Dimensionen des Politischen, Sozialen 
und Kulturellen hat? Der Forschungsschwerpunkt 
„Democratic Vistas: Reflections on the Atlantic 
World“ des Forschungskollegs Humanwissenschaf-
ten stellt sich dieser Frage programmatisch. In einer 
dreisemestrigen Vorlesungsreihe stellen Forschende 
des Verbunds aus unterschiedlichen disziplinären 
Perspektiven Fallstudien vor, anhand derer sich ein 
konkretes Verständnis davon gewinnen lässt, was 
„Demokratische Lebensform“ zu heißen vermag. 
Aufmerksamkeit hierbei erhält insbesondere die 
sinnliche und emotionale Dimension, die die alltägli-
che Erfahrung der Demokratie wesentlich mitbe-
stimmt. Dabei geht es nicht darum, eine transhisto-
rische Essenz einer einzigen demokratischen 
„Lebensform“ zu postulieren. Vielmehr lassen sich 

die Vortragenden von dem Gedanken leiten, dass  
die Demokratie – wenn sie sich denn sinnvoll als 
„Lebensform“ beschreiben lassen soll – ganz unter-
schiedliche, umstrittene und oftmals auch wider-
sprüchliche Formen des Zusammenlebens annimmt. 

19. Oktober 2023
Ulrich Willems (Universität Münster)
Der Kompromiss. Theorie und Praxis  
einer Konfliktregelungstechnik
19 Uhr, Forschungskolleg Humanwissenschaften 
Bad Homburg

4. Dezember 2023 
Johannes Völz
Evangelikalismus in den USA: Lebensformen 
zwischen Demokratie und Autoritarismus
19 Uhr (s.t.), Forschungskolleg Humanwissenschaften 
Bad Homburg

11. Januar 2024 
Sophie Loidolt
Widerständigkeit, Ironie, Relevanz –  
drei demokratische Erfahrungsmodi  
von Öffentlichkeit? 
18 Uhr (c.t.), Casino CAS 1.811, Campus Westend

1. Februar 2024
Till van Rahden
Demokratie erfahren: Zur Ästhetik einer 
gefährdeten Lebensform.
18 Uhr (c.t.), Casino CAS 1.811, Campus Westend

29. April 2024
Martin Saar
Lebendige Demokratie. Perspektiven einer 
vitalistischen politischen Theorie 
18 Uhr (c.t.), Casino CAS 1.811, Campus Westend

16. Mai 2024
Roundtable Discussion.  
Spontaneity and Democracy
Panelists: Farai Chipato (Glasgow), Dominik Herold 
(Frankfurt), Zhiyi Yang (Frankfurt).  
Chair: Julius Schwarzwälder (Frankfurt)
18 Uhr (c.t.), Casino CAS 1.811, Campus Westend

17. Juni 2024 
Antje Krause-Wahl
The power we hold? Amerikanische  
Präsidentenporträts und die Frage nach  
Demokratie 
18 Uhr (c.t.), Casino CAS 1.811, Campus Westend

12. Dezember 2024 
Achim Geisenhanslüke
Absolute Freiheit aller Geister. Zur Ästhetik 
der Demokratie bei Hölderlin und Rancière
18 Uhr (c.t.), Casino CAS 1.811, Campus Westend

27. Januar 2025 
Heike Schäfer
Poetic Interventions: Erasure Poetry, 
Documentary Practices, and the Discourse  
on Social Justice 
18 Uhr (c.t.), Casino CAS 1.811,  Campus Westend, 
Goethe-Universität Frankfurt

3. Februar 2025 
Heinz Drügh 
Stilgemeinschaften – Studien zu einem 
Basiskonzept demokratischer Ästhetik
19 Uhr (s.t.), Forschungskolleg Humanwissen
schaften Bad Homburg Lecture
Mehr zum Programm unter https://www.
forschungskolleg-humanwissenschaften.de/
index.php/projects/democratic-vistas
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LOVED BY GENERATIONS. CRAFTED BY YOU.

You have always loved it. Now be part of it.

Jedes Jahr begrüßen wir in der Ferrero Familie viele neue Talente. In unserem internationalen 
Umfeld bieten wir dir zahlreiche Möglichkeiten, wertvolle Erfahrungen zu sammeln und deine 
Karriereträume zu verwirklichen. Denn wie keinem anderen Unternehmen ist es uns gelungen, 
die Welt der Süßwaren dauerhaft zu prägen. Als Familienunternehmen setzen wir auf eine nach-
haltige Planung, die unsere Mitarbeiter, Konsumenten und Handelspartner gleichermaßen be-
geistert. Überall auf der Welt lassen wir Herzen höher schlagen, indem wir immer wieder groß-
artige Ideen entwickeln. Bei uns hat jeder Einzelne die Chance, unsere Marken noch besser zu 
machen… auch du! Bist du dabei? 

Mehr erfahren auf: ferrerocareers.com


